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Sr. Excellenz 
. den 
Landammann 
15 der 
Helbetiſchen Republik 
er 1 
gegen wärtiges Buch 90 


in tiefſter Unterthaͤnigkeit 


der Verleger. 


Vorrede. 


. glänzende Gemaͤhl de, welches ſich ein 
großer Theil Einwohner unſers Deutſchlandes 
von Amerika traͤumte, lockte ſo manchen 
Bünger des Vaterlandes in einen We 5 
| Welttheil, wo nichts weniger, als ein gehoftes 
Eden ſich befand. 

. War man durch mannigfaltige Beſchwer⸗ 
den und Gefahren zu dem gewuͤnſchten Ziele 


Vorrede. 0 
gefommen, fo fah man ſic plͤzlich in feinen 
Erwartungen ſchrecklich getäuscht , und fehnte | 
fich mit bangem Verlangen nach dem G elieb⸗ | 
ten Verlohrnen zuruͤck. 

Aber welche Unmoͤglichkeiten ſtellen hier | 
ſich in den Weg! — Noch einmahl die ges 
fahrvolle und beſchwerliche Reiſe zu unterneh⸗ | 
men? Auch ein beherzter Muth dachte nur 
zitternd ſich dieſen Gedanken. Und nun die 
wichtigste „ die entſcheidentſte der Fragen, wo 
kommen die Reiſekoſten her, da die erſtern 
ſchon die ganze Baarſchaft verſchlungen, viel⸗ 
leicht ſelbſt noch nicht einmahl berichtiget ſind? 
Jett erfüllt fille Wehmuth, die Begleiterinn 


einer bittern Reue, das Herz, und ſo Man⸗ 


Vorrede. 15 

chem entfloh gewiß ſchon im Geheim der 
| Wunſch: ach haͤtten wir einen Wurner — 

3 einen Berather gehabt! — 
Der Beifall und das Lob, welche dem 
Herrn Verfaſſer dieſer Schilderungen ſelbſt 
a von Eingebohrnen der Amerikaniſchen Staa⸗ 
ten, wegen der darinn enthaltenen Wahrheiten 
und der großen Genauigkeit, zu Theil ward, 
. als Abſchnitte davon in der ſo beliebten Mi⸗ 
nerva ſtanden, erweckten in mir den Wunſch, 
dieſelben als ein eigenes Buch erſcheinen zu laſ⸗ 
ſen. Ich bat meinen liebenswürdigen Freund 
darum, und zu meiner großen Freude gewaͤhrte 
Er mir meine Bitte. Hoffentlich wird das 


Publikum dieſes mein Unternehmen ebenfalls 


N fridiget ſeyn, wenn die a Winke nr 
fruchtlos find, 


ter erſcheint „als es angekuͤndigt war. 


ws Be | 


7 Luͤbb en am Johannistage 1806. 
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Der Baalehe. 


Die abermalige Veränderung, welche mei⸗ 


nen Freund in ſeinem Stand und Wohnort | 
betroffen hat, iſt Urſache, warum daſſelbe ſpaͤ s 


Die 


di 
Deutſchen in Nordamerikg. 


Erſte Schilderung. 
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U; Euigrationen bieten eine Seite dar, von welcher 


betrachtet ſie fuͤr Verſetzungen aus einer niedern 


Claͤſſe in dem großen Paͤdagogium des Lebens in 
eine hoͤhere angeſehen werden koͤnnen. Bleiben 


ſie dem blinden Zufall uͤberlaſſen: ſo iſt freylich 


nicht zu laͤugnen, daß die Keime des Guten, die 


in der Bruſt des Menſchen hervorzubrechen im Be⸗ 


griff waren, wie von einem zerſtoͤrenden Nachtfroſt 


angegriffen, in ihr Nichts zurückfallen; leitet ſie 


aber eine weiſe Inſpection: ſo wird der innere 


Menſch wirklich gehoben, und die Früchte, welche 


er. 


die Menſchheit einſt von dieſer gluͤcklichen Veraͤnde⸗ 
% rung pflücken ſoll, brechen bald lieblich und zart 


aus der Knospe, welche ſie bedeckte, hervor. Ich 


weiß wohl, daß hierin nicht alle mit mir übereinftim- 


men werden. Die Emigration hat ſich ihnen, weil 


ſie in den Banden, welche das Individuum an das 
Vaterland an die Seinigen knuͤpfen, zerſtoͤrend 
wuͤhlt, und ſie endlich von dem Herzen losreißt, 
ſehr verdächtig gemacht, und einen ziemlich zwey⸗ 
deutigen Charakter angenommen. Auch wuͤrde ich 
mit ihnen dieſen Verluſt beklagen, wenn ich nicht 
den vollen Erſatz vor Augen ſaͤhe, welcher von der 


vermeintlichen Raͤuberin ſelbſt dargeboten wird, und 
Wi | 


2 


wenn man ihre Winke nur recht verfle 1 kin 


ausbleibt. 


Was iſt die Vaterlandsliebe, a deren. Abb. 
nahme in unſern Tagen man fo bittere Klagen ge⸗ 
fuͤhrt hat? — Iſt ſie dieſer Klagen wirklich ſo 
ganz unbedingt wert? — Ich fuͤrchte, man 
hat ſie noch nicht in allen ihren Geſtalten betrach⸗ 
tet, ſonſt duͤrfte man vielleicht gefunden haben, daß 
ſie bisweilen ſo gar ein Verbrechen ſey, ein Ver⸗ 
brechen, das an der ganzen Menſchbeit begangen 
wird. Dich, heilige Flamme, die die Kodruſſe 
in die Mitte der Feinde trieb, Brutuſſe am 
Schaffott, worauf Hochverrath die eignen Kinder 
gebracht hatte, vor Verzweiflung ſchuͤtzte, und ei⸗ 
nem Leonidas die Unſterblichkeit erwarb, dich 
trifft mein Tadel nicht! In hellem Aetherglanze 
leuchteſt du, gleich den Feuern der Magier, von 
deinen Hoͤhen herab, und, wie im Fruͤhlingsſon⸗ 
nenſchein, wird ſich an dir noch die fpäte en 
erwaͤrmen. | 

Der Naturmenſch ift Egoiſt; auf der genen 
weiten Erde kennt er niemand, als ſich. Damit 
nun nicht einer das Mittel zu dem ſelbſtſuͤchtigen 
Zwecke des andern werde: fo wird der. Staatsbuͤr⸗ 
ger-Verein geſchloſſen, wodurch die Rechte eines : 
jeden, deren Ausübung ſo precaͤr war, unter den 
Schutz aller Contra birenden geſtellt werden. Es 
kann nicht viel Zeit erforderlich ſeyn, um den Werth 
und die Vortheile dieſes neuen Zuſtandes, der den 
Stärfften mit dem Schwaͤchſten vor dem Geſeß 


A 
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u 
3 5 


gh ER zu empfinden „und den Wunsch y zu 
erregen, daß er von Dauer ſeyn moͤge. Aber 


kaum har dieſer Zuſtand angefangen Beduͤrfuiß zu 


werden: ſo fuͤhlt ſich jeder Buͤrger mit Banden 
der Liebe an den Staat gekettet, welchem er ſo 


viel verdankt, und je zahlreicher und ſtaͤrker die 
5 politiſchen Genüſſe ſind, welche er ihm zufichert, - 


deſto inniger, deſto dauerhafter muß dieſe Liebe 


ſeyn. Von ihr getrieben, entſagt er dem Egoism, 


der noch in ſeinem Buſen wohnt, immer mehr; 


ſein Auge ſieht heller, die Zwecke der übrigen, wel: 


che mit ihm im Staate leben, ſpringen immer deut⸗ 
licher aus dem Dunkel, das ſie umſchloß, hervor, 


und ſeine Achtung gegen dieſelben erreicht mit der 
f Zeit eine ſolche Höhe, daß er fi ebe auf⸗ 
0 mmopfern kein Bedenken traͤgt. 


Ganz recht, der wilde Baum veredelte ſich 


unter der pflegenden Hand des Vaterlandes — 
denn das iſt ihm der Staat nun geworden. — 
Inzwiſchen huͤte man ſich, dieſer Veredlung einen 


hoͤhern Werth beyzulegen, als fie ihrer Natur nach 
beſitzen kann. Auf den zum Stumpf beſchnittenen 
Egoism iſt der zarte Zweig der Vaterlandsliebe 
geimpft, der einſt Tauſende mit ſeinem kuͤhlenden 


Schatten, mit ſeinen lieblichen Fruͤchten laben ſoll, 
aber auch weiter nichts; er lebt fuͤr die Zwecke an⸗ 


derer, aber dieſe andern ſind blos ſeine Mitbuͤrger. 


Alles, was nicht zum Staate gehoͤrt, in dem er 


lebt, if von feinem Herzen ausgeſchloſſen, ift ſogar 


haufig fein natürlicher Feind. Er wendet ſich theil- 
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nehmend zu dem Verwundeten am Wege, und ſchon 5 


greift er nach dem Oelflaͤſchchen, das feinen Schmerz 


— 


lindern ſoll, aber er hoͤrt von ihm, daß er ein Sa⸗ x 


mariter ift, und gleichgültig kehrt er ihm den Ruͤ⸗ 


cken; denn welche Anſpruͤche hätte diefer wohl auf 


ſeinen Beyſtand? So war die Vaterlandsliebe in 
Griechenland und Rom. Die meiſten Griechen und 
Roͤmer liebten ihr Vaterland als Parthey, und es 
war genug ein barbarus, d. i. ein Nie tgrieche 


oder Nichtroͤmer zu ſeyn, um den Stempel der Un⸗ 
wuͤrdigkeit an ſich zu tragen. Und wie kann es 
auch anders ſeyn? Der Menſch „ welcher nur erſt 


ſeit kurzer Zeit das Behagliche der Sicherheit em⸗ 


pfunden hat, iſt geneigt, in allen denen, welche 
nicht Glieder ſeines Staates ſind, ſolche zu erbli⸗ 


cken, gegen welche er mit ſeinen Mitbuͤrgern den 


Staaten zugehoͤren, iſt genug, ihnen auch Zwecke 
zuzutrauen, welche ſich mit ſeinem Intereſſe nicht 
vertragen. Kurz er ſieht in jedem andern Staate, 


welcher neben dem ſeinigen aufkoͤmmt, eine Ge⸗ 


genparthey, gegen welche er auf feiner Huth ſeyn 


zu muͤſſen glaubt, und um welcher willen er ſich da⸗ 
her noch inniger an feine Mitbuͤrger anſchließt. 


Seine Vaterlandsliebe hat genau den Charakter, 


welchen der Kenner des Alterthums an ihr unter 


den beruͤhmteſten Voͤlkern deſſelben wahrnimmt. 
Sie if iſt intenſiv die ſtaͤrkſte, weil ihr Umfang ge⸗ 


ringer iſt, und weil oft die Mauern einer einzigen 


politiſchen Verein ſchloß; alle, die nicht mit ihm 
ſind, ſind wider ihn; der Umſtand, daß ſie andern 


“ l 


| Stadt ſie begränzen. Sie dauert ſogar in aller 
ihrer Innigkeit fort, wenn das Vaterland mit dem 


5 Voͤlkerrechte frevelt, und huldiget ſelbſt ſeinen Ver⸗ 


brechen; denn demjenigen, der ſich zu einer Par⸗ 
they zaͤhlt, gilt das Gute e und der Vor⸗ 
heil gilt ihm alles. 
Daß alle diejenigen, welche, von einem ſol⸗ 


AR chen Patriotiſm beſeelt, ihren egoiſtiſchen Zwecken 
| entſagten, und denen des Vaterlandes und der 
Mitbuͤrger lebten, einen in der That großen Vor⸗ 


ſchritt von der Thierheit zur Menſchheit gethan 
haben, iſt nicht zu laͤugnen. Aber der Weg, den 
ſie auf der Erde zu wandeln haben, iſt nur erſt 
halb zuruͤckgelegt, und die Sache edlerer Gemuͤ⸗ 
ther iſt es nicht, in der Mitte deſſelben ſtehen zu 
bleiben. Der Zuſtand ihres Vaterlandes ſelbſt iſt 
von der Art, daß er die Erweiterung ihres Ge⸗ 
ſichtskreiſes ungemein beguͤnſtiget. Dieſes hat 
durch Geſetze, deren Unerbittlichkeit und Zeit Guͤl⸗ 
tigkeit erworben haben, die Ruhe im Innern be⸗ 


feſtigt; durch die Einmuͤthigkeit und die Großthaten 


der Buͤrger hat es Angriffe von außen abgewehrt, 
und ſich von andern Voͤlkern Achtung erzwungen. 
Die Kuͤnſte des Friedens, welche zugleich den Ver⸗ 
ſtand erhellen, und das enge Herz erweitern, er⸗ 
halten von ihm die noͤthige Ermunterung, und 
bald fangen ſie an zu gedeihen. Das Schwerdt 
wird in eine Pflugſchaar verwandelt; auf den Plaͤ⸗ 
ben, wo einſt die jungen Krieger in den Waffen 
e wurden, ſieht man jetzt ee et 


Auf den Flüſſen, auf der Ser ſchwigßleß Saif 
mit Waarenfuͤlle, und die ien en en 
mit jedem Tage mehr Verehrer. Die Nationen 
‚nähern ſich einander, theils durch den Handel, 

theils durch die Schriften ihrer Weiſen. Alb. 80 
fig fängt man an, die menſchlichen Rechte unter 


jeder Zone anzuerkennen, und vor den Zwecken . 


der Menſchheit überhaupt, gegen welche nun alle 
beſſeren Herzen hoch in Liebe ee ; Ran 1 


gewinnen. 


Während nun das Vaterland nur 100 für 5 


denjenigen, deſſen Herz an dieſer Vermenſchlichung 
keinen Antheil nimmt, eine drohende Stirn behaͤlt, 
faͤhrt es fort, ſich um diejenigen Bürger, welche 
fuͤr das Wahre und Gute empfaͤnglich ſind, Ver⸗ 
dienſte zu erwerben, die man bey der Abſchließung 
des buͤrgerlichen Vertrags nicht einmahl ahnete, 
und wenn man ſie geahnet hätte, kaum als ſolche 
erkannt haben wuͤrde. Von nun aber erſcheint ‚ 
auch das Vaterland ſeinen beſſern Buͤrgern in einer 
andern, anftändigern Geſtalt. Weit entfernt, es 
noch als eine Parthey zu betrachten, welche ſeine 
Soͤhne von den uͤbrigen Voͤlkern des Erdbodens 
durch ſcharfe Unterſcheidungen trennt, fieht man 
in ihm eine Bildungsanſtalt, welche für die Zwecke / 
der ganzen Menſchheit vorbereitet, eine Provinz 
des allgemeinen Menſchenſtaates, von welchem je⸗ 
der, er lebe in welchem Winkel der Erde er wolle, 
ein eonſtituirender Theil iſt, der die 15 We 
5 Rechte 8885 kann. 


RL. 


In Bürgern, deren Geiſt bereits einen ſol⸗ 
. hohen Schwung genommen hat, dauert die Liebe 
zum Vaterlande, das ſie zu Menſchen bildete, fort, 


Bi: fo gewiß, als die Saite der Dankbarkeit, wenn ſie 


n ahl beruͤhrt wurde, in jeder edlern Seele fort⸗ 
fo Aber dieſe Liebe ift heiliger, von Schlacken 
geläuterter, und eben, weil ſie ein rein dargeſtellter 
Metallkoͤnig ift, hat fie das Schickſal gehabt, von 
Augen, die nur das Erz zu ſehen gewohnt waren, 
gar nicht, fuͤr das, was ſie iſt, erkannt zu wer⸗ 
den. Sie umfaßt nicht mehr das Vaterland als 


Zweck, fondern als Mittel; fie haͤngt minder ſtark 


an feinen Söhnen, aber fie ehrt es, indem fie ſich 
der ganzen Menſchheit uneigennuͤtzig hingiebt, ſie 
verwandelt die Buͤrgertugend ') in allgemeine Men⸗ 
ſchentugend; ſie reißt die Tempel der Bellona und 
des Sieges nieder, und fuͤhrt von den vom Blute 
gereinigten Quadern den Porticus der Sanftmuth 
und Leutſeligkeit auf; ſie vermehrt die Zahl der 
freyen Buͤrger durch die Menge der Emancipirten; 
ſie ſchließt das Thor des Janus, wo moͤglich, fuͤr 
immer; ſie geht bey allem, was ſie thut, vom Wohl 


) An den Wörtern «ers und virtus kann man das 

deutlich ſehen. Sie bezeichneten anfaͤnglich, da 
die Sitten noch roh waren, bloße Mannheit, (. 
an iſt vielleicht mit eben fo viel Recht von ne her⸗ 
zuleiten, als virtus von vir) hierauf Buͤrgertu⸗ 
gend, zuletzt brauchte man ſie zur Bezeichnung der 

' . Tugend. 
| Anm, d. Berſs. 


8 
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des Vaterlandes aus, und verbreitet ſch auf Be 
Gluͤck aller. Sie gluͤht gegen die Michürger, und 
lodert in Flammen gegen die Mitmenſchen. ER Sie 
iſt das ſegnende Andenken, welches wir der An⸗ 
ſtalt widmen, der wir unſre Bildung verdanken, 
und welches unſere Thatkraft, die der 1 
gehoͤrt, zunaͤchſt auf ſie hinleitet; ſie iſt der Edel⸗ 
ſinn eines Klopſtock, der den Voͤlkern der Erde 
ſchöpferiſch eine Meſſiade gab, und ſie dem Inſti⸗ 
tute, daß dem feineren Chalybiſchen Stahle den 
Gottheitsfunken entlockte, und in deſſen romanti⸗ 
ſchen Umgebungen die Engel zu ihm ſprachen, die 
Sphären ihm ertoͤnten, im tee füßer Won⸗ 
negefuͤhle heiligte. 
Das iſt die Vaterlandsliebe, wie fie Fa ſoll, f 

und eine andere kann kein Staat, ohne ungerecht 
zu ſeyn, und an der Menſchheit zum Verbrecher 
zu werden, von ſeinen Buͤrgern verlangen. Ich 
mag jenen aͤcht perſiſchen Kaltſinn, welcher ſich 
vieler, durch Luxus verdorbener Herzen bemeiſtert 
hat, keineswegs dafuͤr gelten laſſen, aber man 
hätte, als man dieſen an den verdienten Pranger 
ſtellte, um gerecht zu ſeyn, jene nicht uͤbergehen 
ſollen. Und von ihrem Daſeyn finden ſich uͤberall 
Spuren. Man erhebt ſich nicht mehr in Maſſe 
gegen den Feind, den eine Grille des Fuͤrſten her⸗ 
beyzog; man forſcht erſt, ob irgend ein wichtiger 
Zweck der Menſchheit, er ſey poſitiv, oder nega⸗ 
tiv, durch den Krieg erreicht werde, und greifft mit 
Enthuſtasmus zu den Waffen, wenn man fie da⸗ 


für zu fahren hoffen darf Das denkwuͤrdige Ber 
kragen der Voͤlker Friedrichs im fiehenjährigen 
9 M Kriege, das Verhalten der braven Dänen im letz⸗ 
ten Kriege gegen die Engländer, ſprechen fuͤr die 
Wahrheit dieſer Bemerkung. Wenn man hinge⸗ 

gen in den Schritten ſeines Vaterlandes offenbare 
Ungerechtigkeit findet: ſo fuͤhlt man ſich nicht mehr 
geneigt, es auf Koſten des Rechts und der Tugend 


zu beguͤnſtigen, und nur dann, wenn man auch 


den Feind Pflicht und Ehre verletzen ſieht, wenn 

beyde ſich von der Menſchheit entfernt haben, um 

als Partheyen gegen einander zu wuͤthen, ſchlaͤgt 

. man ſich auf die Seite des Vaterlandes, ohne dar⸗ 

aum immer einer ſeiner thaͤtigſten Krieger zu ſeyn. g 

Die Vaterlandsliebe iſt nicht verſchwunden, aber 

ſie beugt ſich vor der oͤffentlichen Meynung, die 

N einft ihre Sclavin war, und von der gebermath⸗ 
gen auf den Nacken getreten wurde. 

| Emigrationen reißen den Menſchen von der 

Erdſcholle, aus der ſein Gluͤck hervorwuchs, unter 

die es oft wieder begraben wurde, und fie zerflei« 

ſchen ſein Herz; aber ſie fuͤhren ihn aus den been⸗ 

genden Mittelpunkt hinuͤber in die weite Flaͤche, 

* des großen Kreiſes, und ſie erheben ſeinen Geiſt. 

Pr Schmerz ift die Begleiterinn der Auswanderung, 

aber jener hochthronende Weltbuͤrgerſinn, i in deſſen 

Pallaſte die Tugend durch tauſend Thore aus⸗ und 

eingeht, iſt der troͤſtende Gaſtfreund, in deſſen 

Armen ſie das Ziel ihrer Reiſe erreicht hat. Frey⸗ 

lich us ſie das eine Mal zeitiger, das andere 
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Mal nie) zu dieſem Zia Den Regierungen, 
welche durch die Einwandernden die 800 rer 
Buͤrger unablaͤſſig vermehren, liegt es ob, den * 
Weg dahin abzukuͤrzen, und in den neuen Ankoͤmm⸗ 

lingen, durch Erleichterung ihrer rauhen L Lage, je⸗ 
nen Lebensmuth zu erhalten, ohne welchen wir an 
der Selavenkette des Schickſals zu dumpfer W 
barei hinſchleichen, und nichts ſehen, als unſere 
Handfeſſeln, nichts fuͤhlen, als die Wunden, wel⸗ 
che ſie uns reiben. Iſt die Regierung der Nord⸗ 
amerikaniſchen Freyſtaaten, in Bezug auf die ſchaa⸗ 
reuweis einwandernden Deutſchen, dieſer großen 
Pflicht eingedenk geweſen? Der Lofer richte! 


Zu der Zahl der alljaͤhrlich in Nordamerika 
Einwandernden, welche man ſchon auf 10,000 ꝛę ² 
ſteigen ſah, liefert Deutſchland einen ſehr ſtarken 
Beytrag. Elend aller Art, Uebervoͤlkerung, Ver⸗ 
brechen, Grille und ein raſtloſes Jagen nach Gluͤck 
haben es ſchon lange vor dem americaniſchen Un⸗ 
abhaͤngigkeitskriege eine Menge ſeiner Einwohner 
beraubt, und entziehen ihm noch jährlich welche. 
Vorzuͤglich haben durch dieſe Auswanderungsluſt 
die ſchwaͤbiſchen Provinzen und die Rheingegenden, 
namentlich die heſſiſchen Lander, an Bevoͤlkerung 
ſehr verloren, und das Uebel hat ſich auch in das 
ü benachbarte Elſaß und nach Helvetien verbreitet. 
Ja in Tells durch Buͤrgerzwietracht ſo ſchreck⸗ 
lich zerrüttetem Lande ſieht man ‚dest ganze Dor⸗ 
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1 5 fe verzdet, seht m man 1 Stiche von Saat⸗ | 


eden, die vom Schwüiße der Wi der Natur 


chef, 115 i 177 die Ueberbleibſel von ae uns 
glücklichen Bewohnern jener Thaͤler, welche das 


ſen ſie den Schmerz uͤber die Wunden verweinen 
wollten, die ihnen das vorige ſchlug. 

Mag das Verbrechen, von der ahndenden Ge⸗ 
rechtigkeit verfolgt, immer in dem Dickicht der 
Wäbder, am Fuß des Allegheway- und blauen 
ns . Gebirge eine Freyſtaͤtte ſuchen und finden! Aber 
m, moͤgen auch jedem rechtlichen Deutſchen die Schup⸗ 
pen von den Augen fallen, und mit ihnen der 
2: Br verſchwinden, daß das Paradies, welches 
ein jeder ſo gern um ſich herzaubern moͤchte, blos 
N in den Fluren der neuen Welt zu finden ſey. Frey— 
» lich wänfchen es nicht nur die Regierung der ver⸗ 
einigten Staaten, ſondern auch jeder Particulier 


F ß 
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in denſelben, daß die Einwanderung fortdaure, 


und es fehlt daher auch in unſern Tagen nicht an 


„ Emiſſarien, welche ein wahres Eldorado, oder, 


wenn der Ausdruck paſſender iſt, ein zweytes Ka⸗ 


ſchemir an den Ufern des Hudſon, der Susque⸗ 
hannah und des Patowmak verſprechen, und Das 


durch die Gemuͤther irre leiten. Aber man traue 
ihnen nicht, dieſen Menſchen, die groͤßtentheils 
aus Deutſchen ſelbſt beſtehen, und von der niedrig⸗ 


5 i Schwerdt nicht aufrieb, das geliebte Land fried⸗ 
llicher Kindheit verließen, und ſich in einer andern 
Hemiſphaͤre rein Vaterland ſuchten, an deſſen Bu⸗ 


* 
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fen Geroinmfuche getrieben Werden Sie 
gen; fie übertreiben die Vortheile des u 
in Nordamerika, und verſchweigen die Beſchwer⸗ 
den, die Hinderniſſe, welche man ihm in den Weg 
legt. Ihr Vortheil verleitet ſie ſogar, Briefe, 
welche ihnen von Deutſchen in Nordamerika an ih⸗ 
re Verwandten im alten Vaterlande mitgegeben 
werden, zu erbrechen, und wenn ſie finden, „ daß 
ſie Nachrichten enthalten, die ihren Abſichten zu⸗ 5 
wider ſind, ſie entweder unter zu ſchlagen, oder 
mit Hinweglaſſung derſelben von Leuten copiren 
laſſen, die in der Nachahmung der verſchiedenen \ 
Handſchriften geübt find, und woran an en | 
Orten, z. B. in Amſterdam kein Mangel if | 
Zuerſt muß man bedenken, daß die Reise 5 
ſelbſt ſehr koſtſpielig und laͤſtig iſt. Gewöhnlich 
begeben ſich die Schweitzer und die Bewohner des 
ſuͤdlichen Deutſchlands auf dem Rhein nach Hol⸗ 
land, um ſich zu Amſterdam oder Rotterdam en 
uschi. Dieſe Reiſe dauert blos von Heilbronn 
aus vier bis ſechs Wochen, weil die Rheinſchiffe bis 
an die hollaͤndiſche Graͤnze nicht weniger als ſechs 
und dreyßig Zollſtaͤtten zu paſſiren haben, und 
bey jeder derſelben viſitirt werden; ein Geſchaͤfft, 
wobey die Zollbeamten mehr auf ihre Bequemlich⸗ | 
keit, als auf die ſchnelle Abfertigung der Schiffe 
Rückſicht nehmen. Hat man in Holland auf ei⸗ 
nem Seeſchiffe ſein Unterkommen gefunden: ſo 
vergeht aufs neue eben ſo viel Zeit, ehe dieſes N 
in See ſticht. 255 wird alſo ſchon ein beträche, 


. 
1 cebit erfordert „ um sich in enden Gegen⸗ 


den, und in Zeiten, wo Luxus und Wucher ſich 


vereinigen, ‚um alles zu vertheuern, acht Wochen 


und länger nur den nothduͤrftigſten wee zu 


era ' 
Die Ueberfahrt geſchieht vom May bis in 


ae den Auguſt, in welchen Monaten man in den hol 


laͤndiſchen Häfen amerikaniſche Schiffe, die ſich 


entweder ausſchließend, oder doch vorzuͤglich mit 


dem Transport der Einwandernden beſchaͤfftigen, 


vorfindet. Wer nun waͤhrend der Reiſe einige Be— 


quemlichkeiten genießen, und in der Cajuͤte woh⸗ 


nen will, der zahlt fuͤr die Ueberfahrt und Koſt, 


welche in Speiſen von ſchlechter Zubereitung und 


eben ſo ſchlechten Wein und Porter beſteht, drey⸗ 
ßig Guineen, (180 Thaler) von welchen zehn weg⸗ 


. fallen, wenn er ſich waͤhrend der Reiſe ſelbſt be⸗ 


köſtiget. Wer ſich aber in Ruͤckſicht auf ſeine 


Wohnung mit der Steerage, d. i. mit dem Raume 


zwiſchen der Cajuͤte und dem Theile des Schiffs, 


in welchem ſich die Matroſen befinden, begnuͤgt, 


der erlegt nur 15 Guineen, muß ſich aber zahlloſe 


Zurüͤckſetzungen und Mißhandlungen von Seiten 


des Capitains ſowohl, als der 5 5 Mee 


| laſſen. 


Von Holland aus bach Philadelphia rechnet 
man gegen 900 deutſche Meilen. Wenn der Wind 
ſehr guͤnſtig iſt, und das Schiff von andern Zu 
fallen verſchont bleibt, ſo legt man dieſe in weni⸗ 
ger als ſechs Wochen zuruck. Doch geſchieht dies 


ir 
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acht Wochen dauert, konnte nur durch Unfälle ale Si 


Art einen ſolchen Grad von Langsamkeit e 


ni Man legt unterwegs gewoͤhnlich nur einmaßt, wan. u 


lich in einem engliſchen Hafen bey. : | 
ſelbſt ift, wenn wir auch die mancherley damit ver⸗ . 
bundenen Beſchwerden, Krankheiten und andere 
Ungluͤcksfälle nicht in Erwaͤhnung bringen, verdruͤß⸗ 
lich und langweilig, und wird für Menſchen, die 


noch nie ein Seeſchiff betraten, je Maag bannen 


deſto unangenehmer. } 
Man wird endlich durch den Anblick Den feſten 5 
Landes entzuͤckt; man ſieht das weitlaͤuftige Phi⸗ 
ladelphia, das ſtolze Neuyork, oder irgend einen 
andern Hafen den Wellen entſteigen. Alle ſchoͤ⸗ 


nen Hoffnungen, deren Syrenenſtimmen das Herz 


gefolgt war, treten jetzt ſtaͤrker, laͤchelnder vor die 


matte Be „und theilen ihr neue Kraft mit; ſie 


vergißt alles Ungemach der Vergangenheit, und 


wiegt ſich in den lieblichen Traͤumen der Zukunft. 


Ach! und doch gehoͤrt man vielleicht gerade zu dem⸗ 


jenigen Theile der Einwanderer, fuͤr welche Nord⸗ 


amerika in ſeinem ganzen großen Umfange kein f 
Plaͤtzchen bat, denen es alle Ausſichten auf Le⸗ 
bensgenuß grauſam entzieht, und die dafelbft in 


einem Exilleben, in welchem fie zur Armuth, zur 


Huͤlfloſigkeit, zur Unbedeutenheit verdammt find. 
Der Freyſtaat von Nordamerika iſt noch ein 
Juͤngling, der auf nichts ſo ſehr ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit richten darf, als ſich in der Reihe feiner aͤltern 
4 Brü⸗ 
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Bruͤder zu erhalten, und fein Daſeyn von den Lau⸗ 

nen derſelben, ſo wie vom Zufalle, immer unab⸗ 

haͤngiger zu 1 10 Er iſt zugleich ein verzoge⸗ 

ner Juͤngling, bey welchem das make money 

y Zweck alles Handelns geworden iſt, und der daher 

nur Dinge beguͤnſtigt und ſich fuͤr dieſelben verwen⸗ 
det, die ſich bald verzinſen, und ſeine Geldkaſten 
fuͤllen. Hier hat man zwey Urſachen, warum ſich 
nicht alle Einwanderer in Nordamerika einer gleich 
en Aufnahme zu erfreuen haben. 

Es ſollen daſelbſt vorerſt nur noch die Laͤnde⸗ 
tehen abgetrieben und urbar gemacht werden, von 
allen andern Beſchaͤfftigungen finden nur diejeni⸗ 
gen Aufmunterung, welche mit dem phyſiſchen 
Wohlbefinden des Menſchen in unmittelbaren Be⸗ 

ziehungen ſtehen. Landleute, Handarbeiter, Pros 
feſſioniſten ſind daher ſehr beliebt. Hingegen Kuͤnſt⸗ 
ler und Gelehrte finden, da Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften noch in der Kindheit ſind, keine Unter⸗ 
ſtuͤtzung, am allerwenigſten deutſche Gelehrte, da 
die deutſche Sprache und Literatur verachtet iſt. 
Eine Ausnahme hievon machen jedoch Theologen, 
die, wenn ſie orthodox genug ſind, auf eine Anſtel⸗ 
lung unter ihren Landsleuten rechnen duͤrfen, uͤbri⸗ 
gens aber, wenn ſie den Willen, Gutes zu wirken, 
mitbringen, hier am unrechten Orte find. Eben 
ſo wenig wuͤrden wir es Manufacturiſten rathen, 
ihre Geſchicklichkeit nach Nordamerika zu tragen. 
Es wird noch viel Zeit vergehen, ehe Manufactu⸗ 
ren ihr Gedeihen daſelbſt finden, und die gegen⸗ 
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. Manufacturanſtalten überhaupt beſtehen, fo ſehr 
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wärtigen Hinderniſſe, die org en 
tenheit der Arbeiter, in dem daraus entſtehenden 
hohen Arbeitslohn, in der Theurung aller Beduͤrf⸗ 

niſſe, und in dem Kaltſinn der Amerikaner gegen 


beſeitigen werden, daß ſie mit den Britten, de⸗ 
ren Fabricate in unſaͤglicher Menge dahin ſtroͤmen, 
die Concurrenz aushalten koͤnnen. Kaufleute hin⸗ 
gegen koͤnnen, beſonders wenn ſie ſich in einem Ha 
fen niederlaſſen, ihr Gluͤck machen; doch müſſen 
ſie vorher den Markt wohl ſtudiert haben, denn 
Handelsmoral ſcheint in dieſen Gegenden eben nicht 
ſehr zu Hauſe zu ſeyn. Die Bankerotte ſind zahl⸗ 
reich, und oft dienen fie den unerhoͤrteſten Betruͤ⸗ 
gereyen zur Maske. Die Beyſpiele ſind nicht ſel⸗ 
ten, daß europaͤiſche Kaufleute, um ihre Gelder 
fuͤr Waarenlieferungen zu erhalten, Agenten nach 
Nordamerika ſenden mußten, und daß dann ſelbſt 
Haͤuſer, welche fuͤr ſehr ſolide gehalten wurden, 
ihren Verbindlichkeiten volle Genuͤge geleiſtet zu 
haben waͤhnten, wenn ſie 28 pr. Ct. zahlten. In 
einem Staate iſt indeſſen der Geiſt des Betrugs 
immer ſtarker, als in dem andern. Vorzuͤglich ha⸗ 
ben die Kaufleute in Virginien dadurch, daß ſie 
im amerikaniſchen Revolutionskriege ihre Zahlun⸗ 
gen an die Engländer zuruͤckhielten, ihren Credit 
ſehr untergraben, und die letztern ſind zu jenen 
Mistrauen, das Schaden zu entfernen ſucht, um 
fo. mehr berechtigt, wenn die Bemerkung des auf. 
merkſamen und wohlunterrichteten Wanſey 9e 
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n iz daß nämlich die Bewohner der ſüt 1 
lichen Staaten einen Bruch mit England zeither 


darum ſo ſehr wuͤnſchten, damit ſie einen Vor⸗ 
wand haͤtten, ſich den ungemein großen Schuld⸗ 


verbindlichkeiten, welche dieſe traͤgen Schwelger 
von den brittiſchen Kaufleuten abhaͤngig machen, 
zu entziehen, und dem Precaͤren in ihrer Lage ein 
Ende zu machen. Der Handel in Amerika hat be⸗ 


ſonders das Eigene, daß man die europaͤiſchen 


Fabrikwaaren, welche man in großen Quantitaͤten 
zu ziehen genoͤthigt iſt, den binnenländifchen Kraͤ⸗ 
mern, welche die Pflanzen am Ohio und derglei⸗ 
chen damit verſorgen, auf Jahre kreditiren muß, 
und, da in dieſen fernen Gegenden der Arm des 
Geſetzes ſchwach if, . ir: um fein Geld. Degen 
wird. 

Eine Claſſe von  Eininnbereen iſt BE zu 
. uͤbrig, welche ſich in Nordamerika eines 
guͤnſtigen Looſes erfreuen darf. Dies ſind Aerzte, 
Wundaͤrzte und Apotheker, welche in den vielen 
Fiebern, die das Clima veranlaßt, und in den 


vielen zufaͤlligen Verwundungen, welche Folgen 
der harten Lebensart find, Quellen reichlichen Er⸗ 
werbes beſitzen. Selbſt die elendeſten Quackſalber 


finden, indem ſie ihre Dienſte den unwiſſenden 


und aberglaͤubiſchen Landleuten widmen, bald 
Mittel zu Anſehen und Vermoͤgen zu gelangen. 


Freylich muͤſſen auch Aerzte lange creditiren, und 
bey vielen ihrer Kranken gewaͤrtigen, daß ihnen 
der Lohn ihrer Bemühungen entzogen werde. Al⸗ 


— 
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lein ſie wiſſen ſchon Maaßregeln zu treffen, daß 
ihnen der Verluſt, den ſie bey dem einer 
von dem andern verguͤtet werde. 

Z3u laͤugnen iſt es ferner nicht, daß de 
gen, welche ein Capital nach Amerika bringen, 
Wege genug offen ſtehen, um betrachtliche Sum⸗ 
men zu gewinnen. Verwenden ſie es auf den 


5 Wan, | 


Handel, fo wird es ſich, wenn dieſer mit der noͤthi⸗ 


gen Vorſicht betrieben wird, gut genug verzinſen. 
Auch die Laͤnderey⸗Speculationen waren bisher 
ſehr bereichernd. Man kaufte eine Anzahl Laͤnde⸗ 
reyen von den Regierungen der einzelnen Staaten, 
oder auch von den Indianern, und ſchlug ſie ein⸗ 
zeln mit großem Gewinn an die neuen Anbauer, 
welche ſich von allen Seiten herzudraͤngten, los. 
Freylich mußte ihnen der groͤßte Theil auf Credit 
gelaſſen werden; indeſſen konnte man doch, wenn 
ſie die Kaufſumme in den beſtimmten 4 
nicht abgetragen hatten, ſein Land zuruͤck neh⸗ 
men, und hatte dabey den Vortheil, daß durch die 


bisherige Bearbeitung ſchon ein Theil deſſelben ur⸗ 


bar gemacht worden war, und alſo fuͤr eine noch 
groͤßere Summe, als das erſte Mal, an einen 
zweyten Kaͤufer uͤberlaſſen werden konnte. Wucher 
hatte indeß in den letzten Jahren den Preis der 
Laͤndereyen fo ſehr erhoͤht, daß er ſein Maximum 
erreicht zu haben ſchien, und daß es gefährlich war, 
ſein Capital darauf anzulegen. Dagegen RR: 


das Discontiren beträchtliche Vortheile, indem zu⸗ 


weilen, z. B. 1796, das bagre Geld fo felten war, 


A 
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daß man, um welches zu bekommen, 8 pr. Ct. 

fuͤr kein zu großes Opfer hielt. Auch das Auslei⸗ 
hen ſelbſt iſt vortheilhaft, indem der Zins fuß in den 
Freyſtaaten zu nicht weniger, als 6 pr. Ct. iſt. 
Am ſicherſten aber ſteht das Geld unſtreitig, wenn 
man es in den Staatsfonds niederlegt, wo es 
ebenfalls mit 6 pr. Ct. verzinſet wird. 

So wenig wir auch in Abrede ſeyn wollen, 
daß dieſe Vortheile von beträchtlicher Größe find: 
ſo ſcheint es doch, daß ein Reicher, um zu gewin⸗ 
nen, nicht erſt noͤthig habe, eine andere Welt 
aufzuſuchen, und ſich den Unbequemlichkeiten einer 
langen Reife, und den Unfällen, welche aus der 
Unbekanntſchaft mit dem Locale entſtehen, auszu— 
ſetzen. In unſern Tagen kann derjenige, dem das 
blinde Geſchick klingendes Metall in den Schoos 

warf, uͤberall Gewinn und Lebensgluͤck finden; er 
hat einen Empfehlungsbrief, der ihm allenthalben 
die Herzen oͤffnet, und mit heitrer, ſorgloſer Leich⸗ 
5 tigkeit wandelt er auf dem Wege dahin, den ihm 

der Zufall bahnte, und der fuͤr das hoͤchſte Ver⸗ 
dienſt, wenn es in Lumpen erſcheint, wild ver⸗ 
wachſen iſt. Was fuͤr einen Beweggrund koͤnnte 
ein ſolcher Glücklicher haben, ſein Vaterland zu 
verlaſſen? 

Der arme Einwanderer iſt in Amerika der 122 
liebteſte, und der — ungluͤcklichſte. Sobald un⸗ 
vermoͤgende Deutſche den Ermunterungen und An⸗ 
preiſungen derer, welche Speculation in ihr altes 
Vaterland, um neue Einwanderer zu werben zu⸗ 


ci trieb, er 9 fo ziehen fie‘ mit 
Weib und Kindern nach Holland. Hier ſind ſie 
gewiß, Schiffe zu finden, welche ſie, ohne Fach 
zu fordern, nach Amerika uͤberſetzen; in den Haͤ⸗ 


fen des nördlichen Deutſchlands wuͤrden ſie auf 1 
amerikaniſchen Schiffen nur gegen Erlegung der 0 
Fracht ein Unterkommen finden, weil es dieſe nicht 


wagen dürfen, ihren ſchimpflichen Menſchenhandel 
an den deutſchen Kuͤſten ſelbſt zu treiben. Die 
Menſchlichkeit, welche das Betragen der Schiffsca⸗ 
pitäne auszeichnet, wenn die Betrogenen fich ein⸗ 


ſchiffen, verwandelt ſich, ſobald fie an Bord find, 


in Tyranney und Haͤrte. Sie reichen ihnen zwar 
die noͤthige Koſt, aber dieſe iſt über alle Beſchrei⸗ 
bung elend, und dient nach gerade zu nichts wei⸗ 
ter, als den Schlachtopfern des Wuchers das Le⸗ 


ben zu friſten, und der Habſucht ihre Beute nicht 


zu entreißen. Die Mishandlungen, denen fie 


unterwegs ausgeſetzt ſind, ſind unzaͤhlig. Nur 


wenn das Schiff allgemach ſich den amerikaniſchen 
Kuͤſten nähere, wird der Capitaͤn wieder ſanfter, 
und ſucht durch Zuvorkommen und Freygebigkeit 


die zugefuͤgten Beleidigungen aus dem Gedaͤchtniß 
der Einwanderer zu verdrängen, weil er weiß, daß 
ſie ihm, wenn ſie in Amerika bekannt werden, vor 


dem Geſetz nicht ungeahndet hingehen. | 
Kaum iſt das Schiff in den Hafen eingelau⸗ 


fen, ſo geht die Sorge des Capitäns dahin, daß 
er ſeine Waare — denn als ſolche betrachtet er die 
Einwanderer, welche er uͤberſetzte — fo vortheil⸗ 


IE. 


haft, als möglich, an den Mann bringe. Da 
durch, nämlich, daß fie ihm weder Fracht noch Koſt⸗ 
geld bezahlten, ſind ſie auf gewiſſe Weiſe ſein Ei⸗ 
genthum geworden; er muß ſich entſchaͤdigen, noch 
mehr, er will gewinnen, und das kuͤnftige Schick⸗ 

ſal der Mitgebrachten liegt ihm nur in ſofern am 
Herzen, als es ſeine Boͤrſe fuͤlen kann. Schon 
vor laͤnger, als einem halben Jahrhundert, hat 
man einen Weg ausfindig gemacht, auf welchem 
der Capitaͤn eben ſowohl die Fruͤchte ſeiner Specu⸗ 
lation aͤrndtet, als der Pflanzer in Amerika daben 
gewinnt. Schade nur, daß man, indem man 
ihn einfchlägt, auf das Herz und die Beduͤrfniſſe 
der Einwanderer ſelbſt ſo wenig Rückſicht nimmt. 
Di.ieſe letztern muͤſſen es ſich nämlich gefallen 
laſſen, daß ſie mehrere Jahre hindurch in dem ge⸗ 
traͤumten Paradieſe zur ſchmaͤhligſten Dienſtbarkeit 


verurtheilt werden. Der Schiffscapitaͤn braucht 


Geld, und der amerikaniſche Pflanzer Dienſtboten. 
Da nun der erſtere ein halbes Jahr hindurch un⸗ 
moͤglich umſonſt gearbeitet haben kann: ſo uͤber⸗ 
laͤßt er die mitgebrachten Neulaͤnder — dieſen Na⸗ 
men fuͤhren in Amerika alle neue Einwanderer — 
an jeden, welcher ihre Dienſte zu brauchen hofft. 
Die Pflanzer, welche zu dieſem Zweck oft tief 
aus dem Innern des Landes herbeykommen, ge⸗ 
hen an Bord des Schiffs, und ſehen ſich, wie auf 
den weſtindiſchen Sclavenmaͤrkten, die geſundeſten 
und kraftvollſten unter ihnen aus. Sodann wer: 
den ſie mit denſelben über die Zeit einig, wenge 
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fie als Dienſiboten auf ihren Pflanzungen oder in 
ihren Häufern zuzubringen geſonnen ſind, wenn ii 
fie ſelbſt es über fich nehmen „ihre Schuld bey dem 


Schiffscapitaͤn für Fracht und Koft zu bezahlen. 
So iſt denn Dienſtbarkeit das erſte, was in dieſem 
hochgeruͤhmten Lande der Freyheit die Neuange⸗ 


kommenen in ſeine Arme faßt, und waͤhrend der 


müde Körper ſich den Feſſeln, die das Schickſal 
bereitet, unterwirft, flieht in langen Seufzern der 
Geiſt zu dem verlaſſenen Vaterlande zuruͤck, um 


es noch einmal feſt zu umklammern, und dann in 
jenen Zuſtand zwiſchen Seyn und Nichtſeyn, der 


alba ift, als der Tod, zu verſinken. 


Ein Einwanderer, welcher ſeine Freyheit eine 


Zeitlang dahin giebt, um nicht mehr der Schuld⸗ 
ner des Capitaͤns zu ſeyn, wird ein Redemptio- a 
ner genannt; der Vertrag ſelbſt, welchen er mit 
dem Amerikaner, der ſein Gebieter wird, ſchließt, 


heißt indenture, oder auch mit dem allgemeinen | 


Ausdrucke bond. Die Zeit, auf welche er ſich 
in die Dienſte des andern begiebt, iſt nach dem 
Maaße ſeiner Kraft und ſeiner Geſundheit verſchie⸗ 
den. Erwachſene, deren feſte Koͤrperconſtitutio⸗ 

nen durch die Reiſe nicht gelitten haben, ſie moͤ⸗ 
gen Männer oder Weiber ſeyn, vermiethen ſich 
gewoͤhnlich auf drey Jahre. Nach Befinden der 


Umſtände wird die Dienſtzeit auch auf vier bis 


fünf Jahr ausgedehnt. Kinder muͤſſen am laͤng⸗ 
ſten dienen. Wenn ſie noch unter fünf Jahren 


ſind: fo dürfen ihre Aeltern nicht hoffen, dadurch, 


— 


— 


＋ 
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daß ſie ſie in die Dienſte eines Amerikaners thun 


einigen Nachlaß in Betreff ihrer eigenen Dienſt⸗ 
jahre zu finden; vielmehr muͤſſen ſie dieſelben um⸗ 
ſonſt hingeben, und froh ſeyn, daß man ſie be⸗ 
koͤſtigt und erzieht; ja, für dieſe Erziehung muͤſſen 
ſie ebenfalls eine Zeitlang dienen. Kinder von fuͤnf 
bis zehn Jahren koͤnnen ihren Aeltern eben fo wer 
nig Vortheil bringen; denn da fie die Hälfte der 


‚gewöhnlichen Fracht zu bezahlen haben: fo müffen 


ſie lange genug dienen, um nur dieſer Schuld los 


er und ledig zu werden. Kinder hingegen, die ſchon 
uͤber zehn Jahr alt ſind, koͤnnen, da man von 


ihnen gleichfalls nur die halbe Fracht fordert, und 
da von denen, welche ſie in Dienſte nehmen, 
ihr groͤßeres Maas von Kraft in Betracht gezogen 
wird, einen Theil von der Fracht ihrer Aeltern uͤber 


ſich nehmen, ſo daß dieſe ein Jahr und daruͤber 


weniger zu dienen haben, als ſonſt noͤthig geweſen 
ſeyn würde. Gewoͤhnlich muͤſſen Kinder bis in 
ihr achtzehntes Jahr dienen, dagegen iſt ihr Gebie⸗ 
ter gehalten, ſie nicht nur zu erziehen, ſondern 
auch in die Schule zu ſchicken. Treibt der letztere 
irgend ein Handwerk: ſo dienen ſie ihm unter der 
Vorausſetzung, daß er es ihnen lerne, bis in das 
ein und zwanzigſte Jahr ihres Lebens. 5 
Ehemals mußte, wenn von zwey Ehegatten, 


die ſich in Europa eingeſchifft hatten, der Tod den 


einen auf dem halben Wege hingerafft hatte, der 
andere die Fracht fuͤr denſelben bezahlen, oder die⸗ 
nen. Dieſer Härte hat man in einigen Staaten 
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9 ah if 0 che 6 5 e Wenn 
Einwanderer krank in Amerika anlangen: ſo wer⸗ 
den ſie in den Krankenhauſern, „ die man in den 
verſchiedenen Seeplatzen errichtet hat, gepflegt, und 
vom Capitän entweder noch vor, oder nach ihren 
Geneſung, an die Einwohner der Freyſtaaten . 
welche auf ſie Speculation machen, überlaffen. 

Dieſe Dienſtbarkeit ift es, welche die Gattin 
aus den Umarmungen des Gatten, die Kinder von 
der liebenden Bruſt der Aeltern reißt, und Fami⸗ 
lien, deren hoͤchſtes Gluͤck in der ſuͤßen Vereini⸗ 
gung ihrer Glieder beſtand, oft für immer aufloͤßt, 
indem jedes Individuum, woraus ſie beſtehen, ei⸗ 
nen andern Gebieter erhält. Nicht felten find Va⸗ 
ter, Mutter und Kinder durch ſo große Entfernun⸗ 


ai gen von einander getrennt, daß ihnen das Gluͤck, 


ſich noch einmal an die hochfliegenden Herzen zu 
drucken, und in brennenden Kuͤſſen die Flammen 
zuruͤckgehaltener Liebe auszugießen, im Leben nim⸗ 
mer zu Theil wird. Das Fleiſch wird mit * 
blutenden Wunden vom Fleiſche geriſſen; das iſt 
wenig, denn die Geiſter koͤnnen ſich umſchweben, 
konnen liebend in einander wohnen; aber Herzen 
werden von Herzen, die ſich mit ſtarken Feſſeln 
umſchloſſen, losgebunden, und das iſt mehr; denn 
der Himmel auf Erden geht verloren. Verfuͤh⸗ 
rung, die ſchaamloſe Dirne mit dem lieblichen En⸗ 
gelgeſicht, macht die Gattin dem Gatten untreu, 
wirft die Tochter, deren Unſchuld betagten Aeltern 


\ 


on 


mens Thränen die lodernde Fackel verliſcht, zur 
Mutter von Baſtarden; das zarte Pfropfenreiß 


RN der Aelternliebe, das die Entſagungen derjenigen, 
welche es unter dem Herzen trug und mit Schmer⸗ 
zen gebar, in die zarte Seele des Kindes impften, 
wird gekruͤmmt und verbogen, und Fremdlinge, 
die in der Nacht des Elends in den ſchoͤnen Baum⸗ 


garten der Natur einbrachen, brechen davon die 
reifen, lieblichen Fruͤchte. 
Lohn bekommen dieſe Dienſtboten natürlich 


8 5 die Freude und der Stolz im Spathherbſt des Le⸗ | 
” bens war, auf das ehebrecheriſche Bette brutaler 
5 Wolluſtlinge, und macht fie, während von Hy⸗ 


nicht. Doch bedingen ſie ſich im Vertrage oft ein 


Feyerkleid aus, das ihnen ihr Gebieter geben muß, 


wenn ihre Dienſtzeit zu Ende geht. Iſt der Herr 
ſehr guͤtig: fo giebt er feinen Dienſtboten bey der 
Entlaſſung auch, wenn er ein Mann iſt, ein 


Pferd, und wenn es ein Weib iſt, eine Kuh zum 


Geſchenk. Sollte eine unverheyrathete Perſon, 


die ſich in Dienſten befindet, ſo glücklich ſeyn, von 


einem vermoͤgenden Pflanzer oder Pflanzerinn ei⸗ 
nen Heyrathsantrag zu erhalten: ſo kann ſie ſich 
loskaufen, indem ſie fuͤr jedes noch uͤbrige Dienſt⸗ 


jahr eine, entweder durch das Geſetz, oder durch 


das Herkommen beſtimmte Summe erlegt. 


Jedem Herrn ſteht es übrigens frey, feinen 
Dienſtboten an einen andern ſeiner Mitbuͤrger zu 


veraͤußern, doch nur auf ſo lange Zeit, als er dem 


Contract gemaͤß noch im Dienſt zu bleiben verbun⸗ 


* 


28 


den im‘ Wenn aber der Dienfite ſabſt durch | 


die Flucht feine Freyheit wieder zu erlangen verſu⸗ 
chen ſollte: ſo wuͤrde er ſich keines guͤnſtigen Er⸗ 


folgs zu erfreuen haben. Er wuͤrde entweder bald 
aufgefangen und ſeinem Herrn ausgeliefert werden, 
oder die Furcht, in den dichten Waͤldern Hungers 


zu ſterben, oder — in den landeinwärts gelegenen 


Gegenden, — von den Indianern getöͤdtet zu 
werden, wuͤrde ihn bald ſelbſt zu demſelben zuruͤck 
treiben, und dann wuͤrde Verlaͤngerung der be⸗ 
ſchwerlichen Dienſtzeit ſein unausbleibliches Loos 


— 


ſeyn. Fuͤr einen Tag, welchen er abweſend war, 


wuͤrde er eine Woche, fuͤr eine Woche einen Mo⸗ 


nat, fuͤr einen Monat ein halbes Jahr länger bie- | 


nen en 
Es gereicht uͤbrigens den in Nordamerika an⸗ 


| ſaͤßigen Deutſchen zur großen Ehre, daß ſie bey 


der fortdauernden Sorgloſigkeit des Congreſſes, 
des die Einwanderung ganz ihrem eigenen Schick⸗ 


ſal überläße, nach Kraͤften ſich ihrer armen ein⸗ 


wandernden Landsleute angenommen haben. Schon 
ſeit langer Zeit exiſtirt zu Philadelphia eine deut⸗ 
ſche Geſellſchaft, welche den doppelten Zweck hat, 


Aufklärung unter den Deutſchen zu befördern, und 
neue Einwanderer aus dem Lande ihrer Vaͤter, bey 


ihrem Mangel an Kenntniß des Locals mit Rath 


und That zu unterſtuͤtzen. Zu Neuyork iſt eine N 


ähnliche Geſellſchaft errichtet worden, deren Prä- 
ſident der verdienſtvolle General Strube bis an 


ſeinen Tod war. Beyde Geſellſchaften ſind von 


7 


en 
— 
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der Regierung geibilegire; und man wird in der 
Fortſetzung dieſes Aufſatzes eine nähere Schilderung 
derſelben finden. Fuͤr jetzt reicht es hin, zu wiſ⸗ 
ſen, daß die Regiſtratoren derſelben jeden Dienſt⸗ 
contract abſchließen „ welchen ein einwandernder 
Deutſcher mit einem Buͤrger der Freyſtaaten ein⸗ 
geht, und darauf ſehen, daß der letztere nicht uͤber⸗ 
vortheilt werde. An ſie wenden ſich auch deutſche 
Dienſtboten, wenn ſie irgend eine Beſchwerde Aber 
ihren Herrn zu fuͤhren haben. 
Die Geſchaͤffte, zu welchen ſie, wenn ſie in 
Dienſten ſtehen, gebraucht werden, ſind verſchie⸗ 


den, groͤßtentheils aber ſehr muͤhſam; und eben 


weil man weiß, daß deutſcher Fleiß, deutſche Ar⸗ 

beitſamkeit alle dabey eintretenden Schwierigkeiten 
an leichteſten beſeitigen: fo ſucht man auch vor al- 
len andern, welche man haben koͤnnte, am meiſten 
deutſche Dienſtboten zu bekommen. Dieſe ſind 
eben ſo geachtet, als Irlaͤnder, welche Armuth in 
großen Hauffen nach Amerika treibt, wegen ihrer 
Traͤgheit verachtet, und unter allen für die ſchlech⸗ 
teſten Diener gehalten werden. Der Habſucht und 
dem Speculationsgeiſte entgehen dergleichen Be⸗ 
merkungen nicht leicht. Dieſe Vorliebe ſchraͤnkt 
ſich nicht blos auf die deutſchen Maͤnner ein, ſon⸗ 
dern ſie erſtreckt ſich auch auf die deutſchen Frauens⸗ 
perſonen, welche man als Stubenmaͤdchen, Köe 
chinnen, Kinderwaͤrterinnen, Hausmaͤdchen u. d. gl. 
gebraucht. Wenn eine Mannsperſon zu einem 
Kaufmann als Markthelfer koͤmmt, ſo iſt die Ar⸗ 


—— ee We zu MA urn ver 
Tritt er aber als Knecht in die Dienſte eines Pflan⸗ a 
zers: ſo ſind feine Arbeiten fo zahlreich, und zu-. 
gleich ſo muͤhſam, daß ſie ſeine Kraft erſchöpfen, 
und die KNIE ee mit fenen Arenen wer 

an N | 8 m 
Um ſich hievon zu a 1 e man 5 
Agen daß er bey ſeinen Feldarbeiten den Ein⸗ 


wirkungen des Clima Tagelang ausgeſetzt iſt, und 


daß die große Hitze im Sommer, und die urploͤtz⸗ 
lichen Veränderungen im Wetter, welche machen, 
daß daſſelbe in Augenblicken von Extrem zu Extrem 
uͤberſpringt, deutſchen Koͤrperconſtitutionen ſo we⸗ 
nig angemeſſen ſind, daß ſie dieſelben mit Fiebernn 
bedrohen, die manchen ſchon in der Bluͤthe ſeiner 


Jahre dahin rafften. Die Gefahren ſind noch 


groͤßer, wenn die Gegend, in welcher er ſich befin⸗ 5 
det, moraſtig iſt, und das iſt in den ſuͤdlichen Staa. 
ten, Virginien, den Carolinas und Georgien, 


desgleichen in den nördlichen Strichen von Neuyork 


gewoͤhnlich der Fall. Die Luft iſt hier mit einer 
Menge peſtilenzialiſcher Duͤnſte geſchwaͤngert, die 
unaufhoͤrlich aus dem ſtehenden Waſſer und dem 
ſumpfigen Boden aufſteigen, und ſich nur mit der 
fortſchreitenden Cultur des Landes verlieren wer⸗ 
den. Man muß ferner bedenken, daß bey der Sel⸗ 
tenbeit der Arbeiter die ländlichen Geſchaͤffte in ge- 


bhaͤufter Anzahl auf die Individuen fallen, welche 


ſich ihnen unterziehen, und daß dieſe um ſo mehr 


1 


* we 
—— 


2 


a Thaͤtigkeit it und beharrlichen Fleiß erfordern, da fie, 


eben wegen der großen, beyſpielloſen Veraͤnderlich⸗ | 


| 4 keit der Witterung in diefen Gegenden, fehr ſchnell 


beendigt werden muͤſſen. Man muß endlich die 
Natur dieſer Geſchaͤfte bedenken, welche fo beſchaf⸗ 
fen iſt, daß ſie ohne einen großen Aufwand von 
Kraft nicht verrichtet werden koͤnnen. Hier ſind 
nicht blos Felder zu pfluͤgen, Gärten zu beſtellen, 
Korn zu aͤrndten „Heerden zu warten, ſondern es 
muͤſſen Wälder gelichtet, Wurzeln taufendjähriger 


Eichen ausgerodet, Suͤmpfe getrocknet, Häufer 
gebaut, Wege angelegt, und Bruͤcken über die 


Fluͤſſe und Krihks ), die die Freyſtaaten in zahle 
loſer Menge bewaͤſſern, geführt werden; Arbeiten, 
welche den Muth, die Geduld und die Kraft ſo 
ſehr erſchoͤpfen, daß ſelbſt die Beſitzer großer Stre⸗ 
cken von Laͤndereyen, ſo ſehr ſie die Gewinnſucht 


auch zu einer raſtloſen Thaͤtigkeit ermuntert, fürs 8 


erſte nur zufrieden ſind, wenn ſie der Natur ſo 
viel Land abgetrotzt haben, daß fie ihren nothduͤrf⸗ 
tigſten Unterhalt erzielen, und die Urbarmachung 
der übrigen Theile ihrer Pflanzungen entweder ſehr 
langſam betreiben, oder ſie wohl gar ihren Kin⸗ 
dern und Enkeln uͤberlaſſen. ee 8 


) Krihks find größere oder kleinere Ströme, welche 
K zu manchen Jahrszeiten ganz austrocknen, zuwei⸗ 
len aber fo ſtark von Waſſer anſchwellen, daß ſte 
große Ueberſchwemmungen veranlaſſen. Ihre 
a in Nordamerika iſt groß. ! 
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Dise harte Dienfianfeit num e welcher 


alle Einwanderer, wenn ſie kein Vermoͤgen mit⸗ 


bringen, in den Freyſtaaten ausgeſetzt ſind. Man 


ſah ſchon Perſonen vom Stande und von guter Er 


ziehung, die auch ihr Potoſi in Amerika zu finden 
geglaubt hatten, ſich oder ihre Kinder verzwei⸗ 
felnd einem Dienſtcontracte unterwerfen, der ſie 
dem gemeinſten Handarbeiter gleich ſtellte man 
ſah die Art, welche den Baumſtamm fälle, ſchon 


von Händen geführt, welche zu etwas ganz anderm 
beſtimmt waren; und mit dem Schweiße, den 


dieſe Arbeit in großen Tropfen auspreßte, vermiſch⸗ 


8 


5 


ten ſich die Thraͤnen, die Seufzer unbefriedigten 


Wuͤnſche und getaͤuſchter Erwartungen. Was foll 
man nun ſagen, wenn ein geborner Amerikaner, 
wie Lutynes, die Vermeſſenheit ſo weit treiben, 
daß ſie ſelbſt Perſonen, welche unabhaͤngig zu le⸗ 
ben vermoͤgen, dieſe Dienſtbarkeit waͤhrend der er⸗ 
ſten Jahre ihres Aufenthalts in Amerika anempfeh⸗ 


len, weil ſie das beſte Mitekl ſey, das ae ken⸗ | 


nen zu lernen? 


Wenn nun die ſauren Dienſtjahre uͤberſtanden 
ſind, und der Eingewanderte ſagen kann, daß er 
in Amerika ſeyn darf: ſo ſetzt er ſich endlich auf ſei⸗ 


ne Hand, und faͤngt an ein Geſchaͤfft zu treiben, 
wodurch er ſo viel erwerben kann, daß er dem 
hoͤchſten Ziele aller Einwandernden, dem Ziele ein 


Landwirth zu werden, naͤher zuruͤcken hoffen darf. 


Verſteht er ein Handwerk, ſo iſt der Gewinn, wel⸗ 
. er daraus liehen N überaus betrachtlich; 
denn 


33. 


denn er iſt nicht nur von allen den Feſſeln, unter 
welchen in Europa die Kunſt ſeufzt, voͤllig befreyt, 
ſondern er kann auch auf eine baldige zahlreiche 
| Kundſchaft rechnen; zu geſchweigen, daß die Din⸗ 
ge, welche er fertigt, in ziemlich hohen Preiſen 


ten 


Aber wenn er auch durch nichts weiter fen 


Ki Fortkommen zu ſuchen wüßte, als durch Handar⸗ 


beiten, welche er andern in ihren Geſchaͤften, und 


vorzüglich im Landbau leiſtete: fo würde fein Er- 
werb noch immer anſehnlich genug ſeyn. Da in 


den Freyſtaaten, wegen der Leichtigkeit, womit je⸗ 


der Land bekommen und es bewirthſchaften kann, 


Arbeiter ſelten ſind, ſo iſt der Lohn, welcher ihnen 
gereicht wird, ungleich hoͤher, als er in dem mit 


Menſchen uͤberhaͤuften Europa ſeyn kann. Wenn in 


einigen ſchon ſtaͤrker bevoͤlkerten Gegenden ein Arbei⸗ 
ter kaͤglich drey Schilling erhält: fo iſt dieſes das 
geringſte, was er erhalten kann. An den meiſten 


Orten bekommt er täglich zwiſchen drey und vier, 
an vielen vier volle Schilling, d. i. mehr als einen 
Reichsthaler. Dabey muͤſſen ihm noch ſtarke Ge⸗ 
traͤnke gereicht werden, hingegen muß er ſich ſelbſt 
bekoͤſtigen. Arbeiter, welche ſich von dem Haus⸗ 


wirthe die Koſt ausbedingen, welche in Mais- oder 
Roggenbrod und täglich dreymal Fleiſch beſteht, 


erhalten monatlich noch immer zehn Dollars baar, 


auch wohl in menſchenarmen Gegenden noch dar⸗ 

uͤber. So giebt es im Norden von Neuyork Orte, 

wo eine Ae „ außer na Koſt, wöchentlich noch 
C 
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ſeechs Schilling erhält. Dieſer an ſich fo hoße we 


beitsloßhn ſteigt in der Aerndte, wo das Beduek⸗ 
niß der Arbeiter am größten iſt, ins Ungeheure. | 
Man giebt dann täglich fieben bis acht Schilleng, 
d. i. zwey 5 und Rum) und Madera⸗ 
wein in Menge. In gewiſſen Zweigen des menſch⸗ 
lichen Gewerbes ſind die Arbeiter vorzuͤglich koſt⸗ 
bar, fo daß europäifche Meiſter und Hauswiethe 
unmoͤglich bey dieſem enormen Lohne beſtehen koͤnn⸗ 
ten. So erhielt nach Liancourts Bericht ein 
Arbeiter in den Brantweinbrennerenen des noch 
ſparſam bewohnten Nordens von Neuyork, bey 
freyer Koſt, jahrlich 190 Dollars. 

Alſo koͤnnen Arbeiter, welche ſich der Spar⸗ 
ſamkeit befleißigen, bald zu Vermoͤgen gelangen? 


= ſo ſcheint es, aber es iſt nicht ſo. Man muß 


erwägen, daß die furchtbar große Theurung aller, 
ſelbſt der erſten und nothwendigſten Beduͤrfniſſe 
den Freyſtaaten, den groͤßten Theil des Gewinns 
wieder verſchlingt, und daß ſie auch nachher fuͤr die 
angehenden Landwirthe ungemein beſchwerlich iſt. 
um dieß zu beweiſen, wird ein Verzeichniß von 
den Preiſen der vornehmſten Lebensbedürfniſſe in 
den Staaten Penſylvanien und Neupork, in wel⸗ 
che ſich meine auswandernden Landsleute am mei⸗ 
* zu Ati, m, „ bier a; am |. 
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e in Weſtindien nennen ihn Taffſia. 1 
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Hete ſeyn. Es iſt aus den Jahren 1795 und 1796. 
Damals waren in Penſylvanien die rohen Producte 


des Landes, mit den europäifchen verglichen, noch 


ziemlich naabifeil, ob man gleich auch ihre Preiſe 

| boch zu nennen Urſache hat, wenn man bedenkt, 
daß fie in unſaͤglicher Menge hervorgebracht wer⸗ 
den. Der Bufchel*) Weisen wurde mit g bis 16, 
Roggen mit 4 bis 6, Hafer mit 5, Mais mit 3 


bis 4 Schilling bezahlt. Die Tonne Heu, die in 
Reading nur 14 Dollars) galt, wurde um Phi⸗ 
ladelphia und in den entfernteren Gegenden mit 32 


Dollars bezahlt. In der letztern Stadt galt die 


Klafter ana 32 Dollar, die Klafter Hikory⸗ 


holz aber, 8 Fuß breit, 4 Fuß lang, 4 Fuß hoch, 


5 Dollars, und dieſer Artikel, der im Innern in 
ſo großen Ueberfhiffe vorhanden iſt, fange an in 
den Kuͤſtengegenden immer hoͤher im Preiſe zu ſtei⸗ 
gen, weil fie durch das Aushauen der Wälder im⸗ 


mer mehr davon entblößt werden. Eine gute Kuh 
wurde ſelbſt um Reading, wo alles faſt um die 


Hölfte wohlfeiler iſt, als um Phil abelphia mit 42 


Dollars bezahlt, ein Ochſe hingegen koſtete 60 bis 
80 Dollars. Das Pfund Ochſenfleiſch wurde für 


5 bis 6 Pence, das Pfo Kuhfleiſch aber für 5 


Pence verkauft, und das Pfd Butter rg in Ph 


ladelphia 15 bis 20 Pence. 


%) Der Buſchel Weitzen haͤlt 66 Pfund. Anm. d. Bf. 
x u Ein Dollar ift gleich 1. ſpaniſchen Alain, zw 
u 0 Ä 
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In Neupork wär das Hindolch, das m | 
ſelbſt in großer Menge hat, und aus den enach⸗ 
barten Connektikut und Maſſachuſets, wo es ſehr 


ſchön iſt, mit Leichtigkeit ziehen kann, ungleich 
wohlfeiler. Eine Kuh galt nicht mehr als 25 bis 


30 Dollars, und für 75 bis 80 Dollars kaufte 10 


man ein Paar Ochſen. Ein Pfund Ochſenfleiſch 1 


koſtete gepöfelt 10, und friſch 4 Pence. Auch die 
Producte des Feldbaues waren zu guten Preiſen 
zu haben. Ein Buſchel Weitzen galt 6 bis 7, Rog⸗ 
gen 5, Mais 4, Hafer 5 Schilling. Der Preis N 
von einer Tonne Heu hingegen war 5 Pfd Sterling. 
Auch das Schaafvieh war theuer; denn man be⸗ 
zahlte ein Schaaf mit 16 bis 20, und ein Pfund 
Wolle mit 4 Schilling. Hierzu koͤmmt, daß in 
dieſen Gegenden das Geſindelohn en boch 
iſt. 

Alle Fabrik Artickel waren 55 care, daß 
der Unvermoͤgende ſich eine Menge derſelben ganz 
verſagen mußte. Dieſe Theurung erſtreckte ſich 
ſelbſt auf die einfachſten unter denſelben. Ein 
Centner Mehl, der in Neuyork nur 2 Dollar | 
galt, koſtete in Penſylvanien 5 Dollars. Den 
Muͤllern mußte man, wenn ſie wenig 1 
waren, das Zehntel, wenn ſie aber viel zu thun hat⸗ 
ten, das Achtel von dem zu mahlenden Getreide als 
Mahllohn überlaffen, und ſie kannten ſo gut, wie ihre 


Brüder in Europa, eine Menge Kuͤnſte, dieſe Vor. 


theile noch zu vermehren. Das Tauſend Ziegelſteine 


galt in Penſplvanien nur 4 Dollars, ı und der See 5 
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‚fe Kalk wegen 915 köenge, in 7 dieſes Mi⸗ 
neral daſelbſt vorhanden iſt, nur g bis 10 Pence. 
Fuͤr tauſend Fuß Bretter hingegen zahlte man auf 

den Penſylvaniſchen Sägemuͤhlen, wenn es weiche 
waren, 2 Pf. Sterling 6 Schilling, waren es aber 
harte, 2 Pfd Sterl. 16 Schilling. In Meuyork aber 


gab man für tauſend Fuß weicher Bretter nur 6Doll., 


oder die Hälfte des zu ſaͤgenden Holzes. Ein Paar 
Schuhe koſten gegen 3, ein Paar Stiefeln gegen 10 
Dollars. Starke Getraͤnke werden, theils durch den 
Transport, theils auch durch die hohen Einfuhrzölle 
ſehr vertheuert. Selbſt der in den Freyſtaaten deſtil⸗ 
lirte Branntwein ſteht, wegen der ſtarken Auflage, 
welche der Congreß ſeit 1794 darauf gelegt hat, in 
hohen Preiſen, und dem gemeinen Mann koͤmmt 
ſein Whiskytrinken ) theuer zu ſtehen. 
| Je mehr die Laͤndereyen, welche man urbar 
zu machen gedenkt, von der Kuͤſte entlegen ſind, 
deſto theurer ſind auch die Fabrikwaaren „ welche, 
da es noch an Fabriken fehlt, faſt faramtlich aus 
dem Auslande gezogen werden. Der Transport 
uͤber das Meer, die Einfuhrzoͤlle, die Gewinnſucht 
der Kaufleute in den Haͤfen, haben ihren Preis 
ſchon unglaublich geſteigert; die Länge, die Be⸗ 
ſchwerden und Gefahren des Weiterſchaffens in die 
innere Gegend, und die Habfucht der binnenlaͤn⸗ 


„) Whisky heißt in Nordamerika die geringſte Sorte 
* . Waſſers, nämlich Kornbranntwein. g 
f Anm. d. Verfs. 


| diſchen Kimet; bie fi Er für die Dune 5 
N reyen, welche ſich ſchlechtgeſinnte Landbauer un⸗ 
gaaufßhoͤrlich gegen fie erlauben, bey dem redlichen 8 
5 b Kaͤufer entſchaͤdigen wollen, „ machen, daß ſie im N 
Innern mehr als noch einmal ſo theuer fi nd, als Bi 
ſe 1 Europa verkauft werden. 90 N 
Wir haben bisher wohlbedaͤchtig von dem, 0 5 
was der hoͤchſte Wunſch aller Einwanderer iſt, von 
dem Ankauf von Laͤndereyen geſchwiegen, weil er, 
| da ſich dem Gedeihen des Pflanzers dabey neue 
7 Schwierigkeiten in den Weg ſetzen, eine befondere ı 
0 Beruͤckſichtigung verdient. Die Zeiten, da man 
* in Amerika fuͤr wenig Geld ein Landbebauer wer⸗ 
En den konnte, find vorüber; die ſtarke Nachfrage 
und der Wucher haben ſeit einiger Zeit die Preiſe 
derſelben ungeheuer in die Höhe getrieben. Sie 
f ſind theils doppelt ſo hoch, als ſie vor zehn Jah⸗ 
ren waren, theils noch mehr als dies. Es kommt 
dabey nicht blos auf die Fruchtbarkeit des Bodens, 
ſondern auch auf ihre Lage an einem ſchiffbaren 
Fluſſe, welcher einen leichten Abzug der gewonne⸗ 
nen Producte ſichert, auf ihre groͤßere oder gerin⸗ 
gere Entfernung von einer volkreichen Handelsſtadt, 
die den Landleuten einen Markt für ihren Ueberfluß 
darbietet, und endli ich auf den Umſtand an, ob ſie 
noch ganz unter Waldung liegen, in welchem Falle 
NN die mit der Ausrodung der Bäume verbundene 
1 Mühe und Koſten allerdings ihren Werth verrin⸗ 
gern, oder ob ſie ſchon „wenn nicht e doch 
zum Theil abgetrieben . (cleared) find. Im All⸗ 0 
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gemeinen find fie um volkreiche Städte am theuer⸗ 
fen. Auch hier wird, um das Geſagte zu beſta⸗ 
tigen, ein Berzeichniß der Laͤndereypreiſe in den 
verſchiedenen Gegenden des nordamerikaniſchen 
Freyſtaats noͤthig ſeyn, von welchem der Leſer ver- 
ſichert ſeyn darf, daß es aus den e 
Nachrichten über denſelben gezogen iſt. 

In Penſylvanien ſind ſie um Philadelphia am 
koſtbarſten. Der Acre Landes, welcher 38,55 


(nach gewoͤhnlicher, wenn gleich nicht gelen 1 ae 


Schaͤtzung 38,284) Pariſer Quadratſuß Bält t, galt 
1796 in dieſer Gegend 80 Dallars, da er 1792 
nur 42 Dollars gegolten hatte. Ueberdies iſt ge⸗ 
rade um die Hauptſtadt die Güte des Bodens nur 
ſehr mittelmaͤßig; indem ein Acre Wieſenlandes 
nur 3 Tonnen Heu, und wenn er in ein Kornfeld 
verwandelt wird, nur 20 Buſchel Roggen und 10 
Buſchel Weitzen traͤgt. Bey Norristown, tiefer 


landeinwaͤrts, galt ein Acre, fuͤr den man 1792 


nur 32 Dollars bezahlt hatte, 1796 48 bis 52 
Doll., bey Reading 2s bis 30 Doll., in und um 
Lancaſter, wo ſich viel Deutſche angeſiedelt haben, 
50 bis 80 Dollars. In den hintern Gegenden 
am Alleghennygebirge galt bey Mirytown ein Acre 0 
bis 12, bey Middletown hingegen 27 bis 30 Dollars. 
Zwiſchen Harrisbury und Sunsbury, wo der Boden, 
wie um Lancaſter, vorzuͤglich gut iſt, bezahlte man 
fuͤr einen Acre, wenn er noch beholzt war, 8 Dol⸗ 
lars, und, wenn ihn der vorige Beſitzer bereits 
abgetrieben hatte „ 50 Dollars. Auch in der fo 


* 
i 


des nicht großer. Die fruchtbarſten Striche dieſes 


0 esttegenen Hensche Graſtgef 9 8 torel ! 


aber abgetvieben war, 10 Dollars. 


0 


* 


„Weiten „ und alſo die Hälfte von N was A 2 
feinen höchſten Ertrag in Amerika gehalten wird, 5 

hervorbringt, war das Land ſehr vertheuert wor 
den, und man bezahlte fuͤr den Acre, wenn er 
noch unter Waldung lag, 6 Dollars, wenn er 


In Neuyork war die Wohlfeilheit des Lan⸗ 


Staates finden ſich im Norden deſſelben am Mor 
hawkfluſſe und in den neuen Grafſchaften, die weſt⸗ 
lich am See Erie und um den Ontarioſee liegen. 
Laͤndereyen in dieſen entlegenen Gegenden, welche 


man vor 15 Jahren mit 1 Schilling den Acre ber 


zahlte, gelten jetzt ohne alle Verbeſſerung 3 Doll. 
und daruͤber. Bey Tioga koſtet der Aere g, um New⸗ 
town, dem Hauptort in der Grafſchaft Tioga, 5 bis 
6 Doll., bey Paintedpoſt 18, bey Watkinstown u 26, 
bey Kanandarque, in der Grafſchaft Ontario, ı 5 Doll. 
Was die noͤrdlichern Staaten betrift: ſo 
konnen wir kuͤrzer ſeyn, weil ſich die Deutſchen 


nur in geringer Zahl in dieſelben zu begeben 2 


gen. Da ſie verhaͤltnißmaͤßig ſchon ſtaͤrker ber 
voͤlkert ſind, und die Summe der noch unverkauf⸗ 

ten Ländereyen ſehr abgenommen hat, da ferner die 
ausgebreitete Schifffahrt dieſer ſich am Meere hin⸗ 
debnenden Staaten einen leichten Abſatz der Pro- 
ducte verſpricht: fo iſt das Land theuer. Schon 
in den Jen koſtete, nach Liancourt, der 


i 41 7 


Acre des beſten Landes bis 100 Dollars, und in 
Maſſachuſets und Konnektikut iſt es ſehr mittel⸗ 
mäßig, wenn der Acre fuͤr 40 Dollars losgeſchla⸗ 
gen wird. Selbſt in dem noch ſo wenig bevoͤlker⸗ 
ten Maine, wo das allermeiſte Land noch unter 
Holzung liegt, wird ein Acre deſſelben, wenn es 
gut iſt, mit 20 Dollars bezahlt. Wenn es gleich 
wahr iſt, daß man wegen des ſtarken Schiffbaues, 
der daſelbſt getrieben wird, und wegen des Umſtan⸗ 
des, daß ſich Boſton und andere Städte von Maf- 
ſachuſets mit Feuerung von daher verſorgen, das 
gefaͤllte Holz zu ſehr vortheilhaften Preiſen verkaufen 
kann: ſo muͤſſen doch auch die Muͤhe und Koſten 
des Faͤllens ſelbſt, und die mancherley Unbequem⸗ 
lichkeiten einer in dieſem noͤrdlichen Clima anzu⸗ 
ſtellenden Landwirthſchaft, die weniger bereichernd 
ſeyn kann, als unter gemaͤßigtern Himmelsſtrichen, 
nicht aus den Augen gelaſſen werden. Dieſe Be⸗ 
merkung war um ſo noͤthiger, da, wie wir hoͤren, 
ein Theil unſerer deutſchen Landsleute ſich wirklich 
nach Maine gezogen, und vom Geiſte der Erſpar⸗ 
niß bey der Anſiedelung geleitet, ſich der harten, 
halbwilden Lebensart, die die Natur und die ge⸗ 
ringe Bevoͤlkerung in dieſem ziemlich hyperborei⸗ 
ſchen Erdwinkel') gebieten, unterworfen haben. 


*) Das Clima von Maine iſt im Winter ungemein 
kalt, im Sommer hat man viel Regen und Nebel. 
Man muß das Vieh 6 Monate lang im Stalle fü 
dern. Der Boden iſt hingegen ſehr fruchtbar. 

f Anm. d. Verfs. 
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Dagegen find in den ſuͤdlicher gelegenen Staa _ 
ten, Virginien, den Carolinen und Georgien die 


Ländereyen zu geringern Preiſen zu haben, nicht 
nur wegen des großen Umfangs derſelben, ſonden 


auch, weil ſich zeither nur ein kleiner Theil der Ein⸗ 
wanderer dahin begab. Man kauft ſelbſt um Haupt⸗ 
ſtaͤdte, z. B. um Norfolk in Virginien, den Acre 
recht guten Landes fuͤr nicht mehr als 12 Dollars. 
In den ſehr fruchtbaren, wenn gleich noch ſehr 
ſparſam bewohnten hintern Theilen dieſer Staaten 
ſind die Preiſe der Laͤndereyen noch wohlfeiler. 
Wer aber die todte Einſamkeit, welche um ihn 


herrſcht, ertragen zu koͤnnen glaubt, dem wuͤrden 


wir rathen, ſogleich in die weſtlichen Staaten Te⸗ 


neſſi und Kentucky, oder auch in das vom Congreſſe 


nur eben acquirirte Louiſiana (das freylich eine zu un⸗ 


naluͤrliche Beſitzung iſt, als daß er ſich lange zu be⸗ 
haupten ſchmeicheln duͤrfte) zu wenden. Dieſe 


Staaten, in Ruͤckſicht ihrer Natur noch Juͤnglin⸗ 
ge, die in unverminderter Fuͤlle der Kraft da ſte⸗ 


hen, ſind wegen ihrer ungemeinen Fruchtbarkeit, 
wegen der Menge ihres Wilds, wegen der großen 
Anzahl ſchiffbarer und fiſchreicher Ströme beruͤhmt, 
und die Laͤndereyen werden in demſelben zu ſehr ge⸗ 
ringen Preiſen ausgethan. 


Iſt man aber auch geſonnen, bey dem Ankauf 


von Laͤndereyen keine Koſten zu ſcheuen: fo kann man 
ſich doch als Fremdling der Beſorgniß nicht erwehren, 
daß man dabey betrogen wird, beſonders da tau⸗ 
ſend Beyſpiele die Bevortheilungen der Amerikaner 
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in diesem Handel als factiſch erwieſen haben. We⸗ 
gen der ſtarken Nachfrage ſind ſeit länger als ei⸗ 
nem Jahrzehend Ländereyen ein Handelszweig in 
den Freyſtaaten geworden, auf welchen die Reis 
chen unermeßliche Capitalien anlegen. Sie kau⸗ 


fen entweder von den Regierungen der einzelnen 


Staaten, oder auch von den Indianern Striche 


von oft vielen hunderttauſend Acres, laſſen ſie ver⸗ 
meſſen, und ſchlagen fie dann theilweiſe an diejeni⸗ 
gen, welche geneigt ſind ſich anzuſiedeln, los. Man 


nennt dieſe verderbliche Claſſe von Menſchen, der 


ren Wucher die hohen Preiſe der Laͤndereyen ver⸗ 
anlaßt hat, Landjobbers, oder Ländereyſpieler. 
Sie ſind es, welche, um ſich ihrer ſonderbaren 
Waare bald zu entſchlagen, und wieder zu ihrem 
Gelde zu kommen, durch ihre Emiſſarien unablaͤſ⸗ 
ſig Einwanderer nach America locken. Ihre 
Betruͤgereyen gehen ſo weit, daß ſie, wie ſchon 
Hr. Boͤtticher bemerkt hat, falſche Karten vor⸗ 
zeigen, in welchen die verkaͤuflichen Laͤndereyen in 
fruchtbaren Niederungen, an ſchiffbaren Stroͤmen 
liegend vorgeſtellt ſind. Der unbekannte Fremd⸗ 
ling, ihnen Bonhommie zutrauend, glaubt ihnen, 
zahlt große Summen, und findet weder das eine, 
noch das andere in der Wirklichkeit gegruͤndet. 
Wohl aber macht er ſehr bald die Bemerkung, daß 


fein fo theuer bezahltes Land, das fein Capital 


verſchlang: oder ihn Jahre lang der Haͤrte gewinn⸗ 
füchtiger Gläubiger Preis giebt, abgelegen, ſan⸗ 


we. 
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dig, ſumpfig, unfruchtbar ſe ind: bes hartnaͤckig⸗ 


9 Fleiſſes ſpotte. 90070 1 
f Es iſt alſo, wenn man ſich in Amerika an⸗ 


HR füßig machen, und Wucherern nicht zum Spiel 
dienen, oder von ihnen ſein Gluͤck nicht zu Grunde N 
richten laſſen will, die groͤßte Vorſicht beym An⸗ 


kauf d der Ländereyen noͤthig. Zwar iſt es wahr, 


man kann den Schurken vor Gericht fordern, man 


kann die Hülfe der Geſetze anflehen; aber man 


kennt den Proceßgang, man kennt ſelbſt die Lan⸗ 15 
desſprache zu wenig; uͤberdieß iſt der Betruͤger auf 


einen ſolchen Fall ſchon gefaßt; die Furcht vor der 


9 Strafe dient zu nichts weiter, als ſein Verfahren 


raffinirter zu machen; er weiß tauſend Wege, auf 


welchen er das Geſetz e kann, und man 


bleibt der Betrogene. Man muß alſo von der Ehr⸗ 


lichkeit desjenigen, von welchem man Land kauft, 


uͤberzeugt ſeyn, bevor man mit ihm abſchließt; 
noch mehr, man muß ſich weder die Muͤhe, noch 


die Koſten, der freylich oft ſehr weiten Reiſe reuen 
13 laſſen, um es an Ort und Stelle ſelbſt mit dem 
forſchenden und ſcharſen Auge des kuͤnftigen Eig⸗ 


ners zu unterſuchen; man muß zurücktreten, wenn 
die Holzung, welche es bedeckt, aus Fichten und 
Sprucefichten beſteht. Denn Laͤndereyen der letz 
tern Art ſind ſandig und unfruchtbar, und werden 


von allen unter dem Namen barren lands, als 


der Mühe des Beſtellens kaum werth, verachtet. 
Wenn man ſich nun ein Stuͤck Land erworben 


1 bat: ſo nehmen, wie ſchon oben angedeutet wurde, 


N‘: Kar 


die Beſchwerden erſt recht ihren Anfang, undd 
man muß mehrere Jahre hindurch allen Bequem 
lichkeiten des Lebens voͤllig entſagen. Man erbaut 
ſich aus über einander gelegten Baumſtaͤmmen, 
ohne Kalk und Mörtel, ein Haus, das kaum den 
noͤthigen Schutz gegen die Witterung darbiete, 
und in jenen Gegenden ein Blockhaus genennt 
wird. Man legt die Axt an den Wald, um Acker⸗ 
land zu gewinnen, und rodet die Wurzeln aus. 
Weil dies letztere ein zu beſchwerliches Geſchaͤft iſt: 
fo laſſen fie ſeit einiger Zeit viele Anſiedler zuruͤck, h 
und begnügen ſich, Feuer an diefelben zu bringen, 
um das Wiederausſchlagen zu verhindern. In 
fünf bis ſechs Jahren find fie dann fo morſch, daß 
der Ackerer ſie in Stuͤcken ſtoßen, und den Pflug 
daruͤber führen kann. Man iſt in den erſten Jah⸗ 
ren ſehr zufrieden, wenn man nur ſo viel Feld ge. 
wonnen hat, daß man ſich und die Seinigen noth⸗ 
duͤrftig naͤhren kann. Kartoffeln, Maisbrod und 
Salzfleiſch ſind die Koſt, mit welcher man Tag für 
Tag den Hunger ſtillt. Man daͤmmt den Fluß 13 
ein, der durch feine Ueberſchwemmungen die Sam 
ten zerſtoͤrt, man legt Wege an, die durch die 
verſchiedenen Theile der Pflanzung fuͤhren. Die ur⸗ 
bar gemachten Felder werden eingehegt, indem ſie 
gewoͤhnlich mit todten Zaͤunen (Fences, oder Fin⸗ 
zen, wie die amerikaniſchen Deutſchen verſtuͤmmelt 
ſie nennen) umgeben werden. Dies iſt darum noth⸗ 
wendig, damit das herumirrende Vieh die Saat 
nicht zertrete. Nur ſehr langſam wird das Wohn⸗ 
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N 
Haus verbeſert und Bequemer eingerichtet; mur fer 


langſam entſtehen die noͤthigen Wirchfchaftsgebäu- - 


de, und nur nach einer Zeit von vielen Jahren 


gewinnt man der Erde ſo viel ab, daß man ſeinen 


Ueberfluß in die nächſte Stadt zu Markte bringen 


kann. Alle dieſe Arbeiten muß man entweder 


ſelbſt verrichten, oder man muß koſtbare Arbeiter 
miethen, deren Lohn zugleich mit den noͤthigen 


Ackerbauwerkzeugen die letzten Reſte des mitger 


, brachten oder in Amerika erſparten We vor 
ſchlingt. 


Man giebt ſie gern, wenn man hoffen darf, 
feine Aufopferungen durch die Fruchtbarkeit des Bor 


dens belohnt zu ſehen. Aber die ſo geruͤhmte Frucht⸗ 


ten der Amerikaner von ihrem Vaterlande antrifft. 


Wet der Freyſtaaten iſt nicht ſo ſehr in der 
Wirklichkeit zu finden, als man ſie in den Berich⸗ 


| 


Es iſt wahr, in manchen Gegenden hat der Boden 
eine ſolche Menge productiver Kraͤfte, daß z0 Bu⸗ 
ſchel Weitzen auf einem Acre gewonnen werden. 
Aobr ein fo hoher Grad von Fruchtbarkeit iſt nur 
den hintern Staaten eigen; in den fordern findet 
man ihn ſehr ſelten. In den Neu⸗Englaͤndiſchen 
Staaten, wo der Boden groͤßtentheils ſteinigt und 
ſandig iſt, kann man keinen Weitzen bauen. Ei⸗ 
ne Ausnahme hievon machen die Ufer des Fluſſes 


Konnectikut, und die am meiſten gegen Norden 


ee ‚gelegenen Landſtriche, deren Fruchtbarkeit unge⸗ 
mein groß iſt. Neuyork iſt groͤßtentheils felſig, 


zu‘ er Nen im ee Diſtriet, in den 
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German » Slatts (oder den deutſchen Niederungen) 
und am Mohawkfluſſe iſt ſchoͤnes, fettes Land. An 
dem letztern hat auch Penſylvanien einen großen 
Reichthum, und vornaͤmlich zeichnen ſich die Ger 


gend um Lancaſter, die herrlichen Thaͤler im Ge⸗ 
birge, das Shenandoah-Thal, und einige Striche 

am Susquehannahſtrome, durch eine bewunderns⸗ 
wuͤrdige Fruchtbarkeit aus. Dagegen hat auch ein 


5 ſehr betraͤchtlicher Theil dieſes Staates einen une 


dankbaren Sandlehmboden. Auch die Jerſeys be— 
ſtehen zur Hälfte aus traurigen Sandflaͤchen, und 


nur laͤngs des Raritonfluſſes zieht ſich ein, wie⸗ 


wohl ſchmaler, Streifen fruchtbaren Landes hin. 


Die ſuͤdlichen Staaten ſind entweder ſandig oder 


moraſtig, doch befoͤrdern Hitze und Feuchtigkeit die 


Production. Indeſſen gedeihen in demſelben doch 


nur ganz vorzuͤglich Reis, Indigo und Taback; Ar⸗ 


tickel, deren Anbau, wenn er ohne Vorſicht und 


Erfahrung unternommen wird, für die Gefundheit 
ſowohl, als für den Beutel fo nachtheilig werden 
kann, daß er Deutſchen durchaus nicht anzuem⸗ 


pfehlen iſt. Der Acre des beſten Wieſenlandes giebt 
20 Centner Heu, und hat alſo vor Deeanſchland 


wenig oder gar nichts voraus. 
Nun iſt zu bemerken, daß das beſſere Land in 


den bevoͤlkerten Gegenden ſchon feine Beſitzer bat, 


die es nur zu ſehr hohen, dem Intereſſe des neuen 
Anpflanzers nachtheiligen, Preiſen verkaufen. Will 
man alſo durchaus in den vordern Staaten bleiben: | 


Jo muß man ſich in die entfernteren Gegenden be⸗ 


u 


10 geben. In dieſen finder: man zwar zu geringen 
Preiſen fruchtbares Land, aber nicht ſelten ſind 


auch die Ausdünſtungen deſſelben peſtilenzialiſch. 
Dies iſt vorzuͤglich im Norden von Penſylvanien Ri 
und Neuyork, fo wie in mehrern Strichen der füde 


lichen Staaten der Fall, wo die Duͤnſte des ſum⸗ 


pfigen Bodens wegen der dichten Waͤlder, die ihn 


bedecken, ſich nicht gehoͤrig zertheilen koͤnnen. Fie⸗ 


ber ſind daher in dieſen Gegenden ſo häufig, „daß 
Liancourt faſt in jedem Haufe einen Fieberkran⸗ 


ken traf, und es herrſcht unter den neuen Anſied⸗ 
lern eine ſchreckliche Mortalität. Das Uebel wird 


durch das ſchlechte Trinkwaſſer von mephitiſchem 


Geruch und durch den Mangel guter Aerzte, ſo 


wie durch den Ueberfluß an Charlatanen, die, den 
Aberglauben und die Huͤlfloſigkeit der Einwohner 
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zu ihrem Verderben benutzend, dieſe oͤden Gegen⸗ 
den durchſtreichen und pluͤndern, im rg 
de befördert, | 

Doch wozu hätten wir es noͤthig, unſere aus ⸗ 
wanderungsluſtigen Landsleute auf Leiden aufmerk⸗ f 


ſam zu machen, die in Europa weniger gekannt 


find, und alſo vielleicht nicht einmal die Aufmerfe 


ſamkeit erregen, welche wir auf ſie zu lenken wuͤnſch⸗ 


ten? Wuͤthet nicht ſeit einiger Zeit faſt alljaͤhr⸗ 


lich in den beruͤhmteſten und volkreichſten Seeſtaͤd⸗ 


ten der Freyſtaaten das gelbe Fieber, und find die 


Verheerungen „ welche es unter den Sterblichen 


anrichtet, nicht unermeßlich? Sind nicht noch im 
| een Soon, Welche Philadelphia 


und 


und Neuyork aufs neue dadurch entvoͤlkert worden? 
Wahrlich! es iſt ſchauerlich, dies ſpreuartige Da⸗ 
hinſchwinden der Menſchheit zu ſehen, wodurch 


Philadelphia allein an jedem der heiſſern Sommer⸗ 


tage mehr als hundert ſeiner Einwohner verlor! 
Zwar ſchwingt die Natur bis jetzt nur noch dieſe 
fuͤrchterliche Geiſſel an der Kuͤſte ſelbſt, aber iſt es 
auch wahr, daß man in den innern Gegenden im⸗ 
mer vor ihr geborgen ſeyn werde? Ueberdies noͤ⸗ 
thigt nicht der Abſatz der gewonnenen Producte zu 
großen Reifen in die Seeftädte, die von Zeit zu 
Zeit wiederholt werden muͤſſen? Und kehrt nicht 


alsdann jedesmal die Gefahr wieder, den daheim 5 


mit Sehnſucht harrenden Lieben entriſſen zu wer⸗ 
den „ und die freundloſen Fremdlinge allen Qualen 

und Verfolgungen des Elends Preis zu geben? 
Die entfernteren Niederlaſſungen ſind noch 

mit mancherley andern Unbequemlichkeiten verbun⸗ 
g e Man muß unablaͤſſig gegen das Wild auf ſei⸗ 


ner Huth ſeyn, das an der Kuͤſte, wo man die 


Waͤlder bereits gelichtet hat, ſehr ſelten geworden 
iſt, ſich aber in deſto größerer Menge in den dichten 
binnenlaͤndiſchen Forſten befindet, ſo daß viele der 
hintern Pflanzer ihre ländlichen Geſchaͤfte ganz ver: | 
abſaͤumen, und gleich den Indianern, oder den 
ehemaligen franzoͤſiſchen Boukaniers auf der Inſel 
St. Domingo, lediglich von der Jagd leben. Das 
Rothwild zerſtoͤrt die Hoffnung des Landmanns oft 
in einer einzigen Nacht, und wird fie noch lange 


sh 


andren, Ae der king fähig Jagd⸗ 


freyheit, die jeder Pflanzer beſitzt, und die durch 5 


unabläſſiges Wuͤrgen die Wälder zu entvoͤlkern 
ſtrebt. Es find Wölfe, Luchfe, Bären, 1 eini⸗ 


gen Gegenden ſogar Tiger (Jaquare) vorhanden, 
welche, wenn ſie auch, weniger ſtark, als ihre 
Bruͤder in der alten Welt, den Menſchen fliehen, in 
ihrem Heishunger doch das Rind und das Schaf mor⸗ 
den, und nicht ſelten die Kinder der Pflanzer, die 


bey ſo vielen und beſchwerlichen Geſchaͤften nicht 
immer unter der nöthigen Aufſicht ſtehen koͤnnen, 
und ſich daher oͤfters in die 100 verirren, in 
Stuͤcken zerreiſſen. 1 f 


Man muß ferner gegen enen Nachbar auf 5 
ſeiner Huth ſeyn. Der eingeborne Amerikaner hat 


noch keine Heimath; er irrt mit Weib und Kind 


und Heerden von einem Punkte des unermeßlichen 1 
Gebiets, welches dieſer Staatenverein in ſich faßt, 


zum andern; verſucht uͤberall Niederlaſſungen, und 
verläßt fie wieder, wenn fie anfangen, feinen Fleiß 


zu belohnen. Ihm blühen Paradiefe nur in Wuͤſte⸗ 
neyen, nur in der Stille des Grabes, die rings 


um ihn herrſcht, ertoͤnen disharmoniſch froh die 
verſtimmten Saiten ſeiner Seele; die im Entſte⸗ 
hen lieblicher Accorde verſtummen. Im Durch⸗ 


ſchnitt wandert der Amerikaner aus, wenn 24 Men⸗ 0 


ſchen auf einer Quadratmeile leben — denn alsdann 


findet er ſich ſchon zu beengt. Dies Nomadenleben \ 
wechſelt die Farben feiner Seele, wie ſeine Pflan⸗ 
f zungen, und entzieht ſelbſt dem beſten jene mora- 
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| uche Stetigkeit, ohne welche Tugend ewig dem 


Machtſpruche des Zufalls gehorcht. Hiezu koͤmmt, 
daß gerade die wildeſten Gemuͤther, die den Zaum 


des Geſetzes nicht ertragen koͤnnen, ſich in die am 
wenigſten bevoͤlkerten Gegenden begeben, wo ſie 
ungeſtraft frevels zu koͤnnen hoffen, weil der Arm 


der ahndenden Gerechtigkeit nur mit Muͤhe bis da⸗ 
bin reicht. Mord, Raub und alle Arten von Ver⸗ 
brechen ſind unter dee Halbwilden zu finden; ſie 


vergiften das Vieh des friedlichern, redlichern 
Nachbars, oder fangen es ihm ab; ſie fuͤgen ihm 


N 


tauſend Kraͤnkungen zu, gegen die er die Gerech⸗ 
tigkeit unſonſt zu Huͤlfe ruft; aus Schadenfreude 


| ſchmaͤlern fie ihm fein Eigenthum, und richten es 
a ihm zu Grunde; ſie verbittern ihm ſein Leben, weil 


ſie Achtung gegen die Tugend in ihm entdecken; 


fie würden es ihm verbittern, wenn er ſich auch zu 


ihnen geſellte, und ne chasch Sache mit ih⸗ 


nen machte; denn das Reich der Teufel iſt ſtets 
mit ſich ſelbſt uneins. 


5 Man muß endlich gegen die Indianer auf 
ſeiner Huth ſeyn. Dieſe gutmuͤthigen, aber reiz⸗ 


baren Soͤhne der Natur, ſind den Amerikanern 


verhaßt, nicht, weil ſie ſie beleidigt haben, ſondern 


weil fie im Beſitz ſchoͤner, fruchtbarer Laͤnderſtrecken 


ſind; nicht, weil ſich die Menſchheit uͤber ſie zu 
beklagen hätte, ſondern weil die Habſucht keinen, 
Gluͤcklichen ſehen kann. Noch iſt der Verſtand der 


Amerikaner nicht mit ſich einig, ob er ſie fuͤr Men⸗ 


ſchen, oder fuͤr Thiere erkennen ſoll; ihr Herz hat 
| D 2 aa 
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indeß ängf entſchieden und alle Gefuͤhle Ser Men . 
heit gegen fie entfernt. Jeder Friede, den man 
mit ihnen ſchließt, iſt eine politiſche Farce; denn 5 


man ſchließt ihn mit dem ſtillen Vorbehalt, lt, ihn 


ald wieder zu brechen, jede Gefaͤlligkeit, die man 
ihnen zuwirft, iſt eine Spiegelfechterey; ; denn man 
nimmt ihnen mehr, als man ihnen geben kann; a 


jede Gunſtbezeugung eine Falle, worin man ſie 


lockt, um ſie zu pluͤndern. Vorzuͤglich ſind es 
jene nur eben beſchriebene Pflanzer an den Grän- 
zen, welche ſich die unerhoͤrteſten Aete des Ueber 
muths und der Grauſamkeit gegen ſie erlauben, 


auf ihrem Gebiet jagen, innerhalb ihrer Graͤnzen 


ackern und ſich anbauen, ihre Weiber und Töchter 
ſchaͤnden, und fie 0 95 auf die eee Weiſe ö 


mißhandeln. 


Kann man es affo diefen Unglücklichen ver⸗ 
denken, wenn ſie die ſich darbietende Gelegenheiten 


beine um blutige Rache zu nehmen? Wenn 
ſie, von Zorn und Verzweiflung geſpornt, von 


Zeit zu Zeit verheerende Einfälle in das hintere 
Gebiet der Freyſtaaten thun, die Felder pluͤndern, 
die Wohnungen niederbrennen, und ihre Bewoh⸗ 
ner entweder auf der Stelle erwuͤrgen, oder fie. 


gefangen mit ſich fortſchleppen, um ſie in ihren 


Wildniſſen eines langſamen, martervollen Todes 


ſterben zu laſſen? Oder wird man wohl von ißnen 
erwarten, daß ſie in ihrer Wuth den Schuldigen 


vom Unſchuldigen unterſcheiden? Dies iſt ſo we⸗ 4 
nig der Fall, daß es hinreicht, ein Pflanzer in den 
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— um 


hintern . zu ſeyn, um mit Weib und Kind 
ein Opfer der Rache zu werden, und ſo die Ver⸗ 
brechen zu buͤßen, die andere an n der Menſchheit 
begiengen. 

Was will man ferner in dieſen Einoͤden für 
ſein Liebſtes thun, wie will man den Salt und dag 
Herz feiner Kinder bilden koͤnnen? — In vielen 


| en find noch gar keine Schulen; in einigen ha⸗ 


ben fich zwar Schulmeiſter niedergelaſſen, zu welchen 
man aus einem weiten Umkreiſe die Kinder ſendet; 
allein man iſt entweder zu entfernt, um die jungen 
Weſen von dieſem Umſtande Nutzen ziehen zu laſ⸗ 
ſen, oder die Lehrer ſind ſelbſt — denn nur die 
Unwiſſenheit tritt ſo weit aus dem Lichte, nur die 
Furcht Bloͤßen zu geben, verbirgt ſich in dieſe 
menſchenleeren Gegenden — fo roh, fo aberglaͤu⸗ 
biſch, mit fo wenig Lehrfaͤhigkeit in aller Ruͤckſicht 


verſehen, daß man, wenn man ſich auch entſchließen 


— 
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koͤnnte, die Kinder taͤglich den Beſchwerden eines 


langen Weges, der gefahrvollen Verirrungen, die 
in den beholzten Gegenden ſo leicht moͤglich ſind, 
und dergl. auszuſetzen, doch befuͤrchten muͤßte, ſie 
unter ſolchen Haͤnden an Leib und Geiſt verkruͤp⸗ 
pelt zu ſehen. Ich werde in der Folge dieſer Auf— 
ſatze Gelegenheit finden, von dem traurigen Zu- 
ſtande zu ſprechen, in welchem ſich die amerikani⸗ 
ſche Erziehung, beſonders anf dem Lande, befin⸗ 
det. Unwiſſender, aberglaͤubiſcher, vorurtheils⸗ 
voller kann keine Jugend ſeyn, als die Landjugend 
in den Freyſtaaten. In practiſcher Hinſicht zieht 
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| fe fest das Beyſpiel ihrer an eine einfache fe N 


bensart gewoͤhnten Vaͤter, aber eben dieſes Bey⸗ 
ſpiel wirft ſie auch in die Arme der auf den Doͤr⸗ 


fern gewoͤhnlich herrſchenden Laſter, der Habſucht, * 


des Geizes und der ausſchweifendſten Trunkenheit. L 


Will man, um dieſem Uebel zu begegnen, 
vielleicht ſelbſt den Lehrer ſeiner Kinder machen, 
und Kenntniſſe, aus denen Grundſaͤtze reifen, in 


ihre Seele legen? — Man erwäge, daß zu die⸗ 


ſem großen Geſchaͤft Muße gehoͤrt, und daß Ame⸗ 


rika nicht das Land der Ruhe, ſondern der unun⸗ 


terbrochenen ſchwerſten Arbeit iſt. So lange der 


Pflanzer noch alle Aufmerkſamkeit auf die Urbar⸗ 


machung ſeines Feldes richten muß, ſo lange bleibt 
die ſelbſt unternommene Erziehung der Kinder ein 


Beduͤrfniß, das er fuͤhlt, aber nicht befriedigen 5 


kann, ein frommer Entſchluß, deſſen Ausführung 
er von einer Zeit zur andern vertagt, bis es end⸗ 
lich zu ſpaͤt iſt, ſie mit Erfolg zu unternehmen. 

Am allerwenigſten wird der Mann von Ge⸗ 
ſchmack ſeine Nahrung in Amerika als Landbauer 


finden, es ſey denn, daß er ſich in Gegenden An 
kaufte, die ſchon ſtark, und von Engländern be⸗ 
wohnt find. Denn, ſo viel Anftößiges der ameri⸗ 


9 
k 


Fanifche Nationalcharacter fuͤr Fremdlinge auch im⸗ 


mer haben mag: ſo herrſcht doch ſelbſt unter den 


Landleuten Engliſcher Abkunft ein Grad von Cul⸗ 
tur, deſſen ſich der deutſche Landbauer auf keine 
Weiſe ruͤhmen kann. Wer unter den letztern w 
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leben gezwungen iſt, der hat es mit ziemlich grob- 
ſinnlichen, engherzigen Menſchen zu thun, die ſich 


bloß durch die zwey Reſſorts, des Geldes und des 


Brannteweins (jenes zieht zur Thaͤtigkeit, dieſer 
wuͤrzt alle ihre Vergnuͤgungen, wenn wir ihn nicht 
das hoͤchſte Vergnuͤgen derſelben ſelbſt nennen wollen) 
in Bewegung ſetzen laſſen, für alles höhere, Geifti- 
gere aber ſo tod ſind, als ihre Fences. Er muß auf 
alle Freuden der Geſelligkeit, die fuͤr den Geiſt ſo 
pikannt ſind, Verzicht leiſten, und weil ihn das 
Evoe der Brutalität anekelt, ſich an ein Einſied⸗ 
lerleben gewoͤhnen, in welchem alle Unannehmlich⸗ 


— 


keiten feiner Lage mit Centnergewicht auf feiner 
Seele laſten. Will er ſich durch Lectuͤre zerſtreuen, 


ſo muß er ſich Buͤcher aus Europa mitgebracht ha⸗ 


ben. In Amerika ſelbſt geſchieht für Literatur ver- 
haͤltnißmaͤßig noch wenig; blos das Feld der Po⸗ 
litik wird mit einem allgemeinern Eifer bearbeitet, 
und ſelbſt in den unbedeutendſten Staͤdten erhalten 
durch den Druck einer oder mehrerer Zeitungen, 
die freylich oft elend genug find, kleine Preſſen, an: 
haltende Thaͤtigkeit. Noch ſchlechter fteht es um 

die ſchoͤnen Kuͤnſte, um Muſik, Mahlerey u. dgl. 
denn dieſe befinden fi ſich noch völlig in ihrer Kind⸗ 
heit. 

Zu allen dieſen Uebeln füge man nun noch 
die zahlreichen Beſchwerden und Gefahren, welche 
mit dem Amerikaniſchen Landbau ſelbſt verbunden 

ſind. Nicht bloß, daß bey dem ploͤtzlichen Wech⸗ 
ſel der Witterung bald eine zu große Hitze, bald 
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eine toͤdtende Kälte und Stürme mit Hagel mitten 


in den Hunstagen, oder ein heftiger Regen die 
Saaten vernichten, daß der Mehlthau alljährlich 


in den mittlern und ſuͤdlichern Staaten einen gro⸗ 
ßen Theil der Weitzenerndte zerſtoͤrt, der Ackerer 
wird auch bey dem Beſtellen und Sinſammlen von 


den zahlloſen Schwaͤrmen der Muskiten gepeinigt, 


die beſonders in ſumpfigen Gegenden die Luft ver 


finftern, deren Stich ſchmerzliche Verwundungen 
am Koͤrper hinterlaͤßt, und die nach dem Blut der 


Fremdlinge begieriger ſind, als nach dem der Ein⸗ 


gebornen. Eine wunderbar große Menge Koͤrner 
freffender Vögel vernichtet den ausgeſtreuten Saa⸗ 
men, noch ehe er keimen kann, und verurſacht, 


daß die Halme ziemlich weit auseinander ſtehen, 
und daß auf den meiſten Kornfeldern, wie auch 
Buͤlow bemerkte, der Erdboden hervorſchimmert. 


Was ſie nicht verzehren, das ſcheinen ſie den 


Schaaren gefraͤßiger Inſecten aufgeſpart zu haben, 
die das Saamenkorn bis zu ſeiner hoͤchſten Ent⸗ 
wickelung durch alle Mittelzuſtaͤnde vertilgen, fo 
daß jeder Theil der Pflanze, Wurzel, Halm, 
Blatt, Knospe, Bluͤthe, Frucht ſeine beſondern 
Feinde unter ihnen hat. Unter ihnen verdienen 
die Heere von Raupen, die Wuͤrmer, welche die 


Stengel des Mais in großer Anzahl zerfreſſen, und 


die Heuſchrecken, die ſich nach Schoͤpfs Bemer⸗ 


kung von Zeit zu Zeit einfinden, und vorzüglich 


den Bäumen, deren Blaͤtter fie ausſaugen, [häd- 
lich werden, eine beſondere Erwähnung. Gleich⸗ 
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ſam, als wären alle dieſe Geiſſeln noch nicht hin⸗ 
reichend, das Gluͤck der Sterblichen zu vernichten, 
hat die Natur ſeit kurzem ihre Zahl noch um eine 


vermehrt, welche grauſammer als alle vorigen, die 


Lippen ſchon oft zu den bitterſten Klagen geoͤffnet 
hat. Es iſt die Heſſiſche Fliege, von der wir hier 
reden, fo genannt, weil man in den Wahn ges 
rieth, der noch zur Stunde von einem Theile des 
Volks unterhalten wird, daß die Heſſiſchen Huͤlf⸗ 
truppen, welche die Englaͤnder im Revolutionskrie⸗ 
ge nach Amerika zogen, dies Inſect in ihrem Ge⸗ 
packe oder ihrem Proviant aus Europa mitgebracht 

haben. Glaubwuͤrdiger als dieſes iſt, daß es vor 
dem Siebziger Jahren in den vordern Freyſtaaten 

nicht beobachtet worden ſeyn fol. Es läße fich 

jetzt ganz vornämlich nur noch in den noͤrdlichen 

Theilen Virginiens, und im Suͤden Penſylvaniens 

und Neuyorks ſehen, und wiederholt feine: Der: 

heerungen faſt alljaͤhrlich. Die Neu⸗Englaͤndi⸗ 
ſchen Staaten hingegen kennen es zur Zeit noch 

nicht. Es wird vornaͤmlich dadurch verderblich, 

daß es ſeine Eyer unter die erſten Knoten der 
Kornhalme legt, und dadurch den aus der Wurzel 

empordringenden Saft aufhaͤlt, fo daß in kurzem 

der ganze obere Theil der Pflanze abſtirbt. 


Wir beſcheiden uns gern, daß man vornaͤm⸗ 
lich die vordern Staaten vor Augen hatte, als 
man dies furchtbar reiche Regiſter von Landplagen 0 
abfaßte. Aber wenn man unter den Strichen, 
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welche ihrer Wuth ausgesetzt find, die Hintern | 
Staaten noch nicht erwähnt, folgt etwa daraus, 
daß fie von denſelben verſchont find? Dieſe letztern 
find uns zur Zeit ihrer phyſiſchen Beſchaffenheit b 
noch von niemand geſchildert worden, als entweder f 
von ſolchen, die Anſiedler in dieſelben locken woll- 
ten, oder von Perſonen, die nicht Gelegenheit 
hatten, alles an Ort und Stelle ſelbſt zu beobach⸗ 
ten, ſondern ſich auf die Berichte ihrer Freunde 
in den vordern Staaten verlaſſen mußten, die oft 
ſehr einſeitig waren. Wenn man die Hinderniſſe 
des Ackerbaues in den Staaten jenſeits des Alleg⸗ 
hennygebirgs noch nicht kennt, iſt etwa daraus zu 
folgern, daß es daſelbſt keine gebe? Oder wenn 
die Uebel, unter welchen der Ackerbau in den vor⸗ 
dern Staaten ſeufzt, daſelbſt unbekannt fi nd, dann 
nicht mit ihrer Natur im Gefolg neuer Gefahren 
und Unbequemlichkeiten verbunden ſeyn, welche 
vielleicht an Schrecklichkeit die genannten 1 wei⸗ 
tem uͤbertreffen? 

Wie leicht iſt es nun moͤglich, daß der ange⸗ 
hende Landwirth in den erſten Jahren nach ſeiner 


Niederlaſſung von einem oder dem andern Diefer 


Uebel, oder von mehrern zu gleicher Zeit getroffen 
wird? Werden dadurch nicht die Grundpfeiler des 
Glucks, das er ſich unter dem Amerikanischen 
Himmel zu bauen gedachte, fuͤr immer zerſtoͤrt? 
Kam er mit einigem Vermögen nach Amerika: ſo 
wird dieſes durch den Ankauf ſelbſt, betrachtlich 
IR vermündert p . Unfälle dieſer Art bald völlig - 
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geſchmolzen ſeyn, und nur langſam wird er ſich 


von dieſer grauſamen Laͤhmung feiner. Kraft erho- 
len; nur mit Schneckengange und unter tauſender⸗ 
ey Eutſagungen ſich dem Elende und der Abhaͤn⸗ 
gigkeit, in welche er verſunken iſt, entwinden, 
und ſich am Abend eines heißen, ſaurey Lebens 
begnügen muͤſſen, wenn er nur da, wo er den 
Himmel zu ſchauen waͤhnte, den Schluͤnden der 
Hölle entriſſen iſt. Aber dreymal wehe dem aͤrmeren 
Pflanzer, der nichts nach Amerika brachte, als ein 
Herz voll deutſcher Redlichkeit und eine Seele voll 
hoher Begriffe von Recht und Unrecht! Seine 
Schaͤtze, mit dem Bild der Gottheit geſtempelt, 

und vom Geiſterreiche einer Welt voll Mängel db: 


gelaſſen, find in dem Lande, wo Gelderwerb der 


Despot des Willens geworden iſt, alte, verlegene 


Muͤnzen, auf die man leihet, nicht, weil man das 


Korn oder die Ueberſchrift ſchaͤtzt, ſondern weil man 


im Geiſte die Procente uͤberrechnet, welche dabeg 


zu einen ſtehen. 


Ohne Weigern giebt man ihn ah Credit ſo 
viel Land, als er haben will, aber man iſt nicht 
gemeint, eine Schonung gegen ihn zu beweiſen, 
bey welcher Plutus zu kurz kommen wuͤrde. Kann 
der Ungluͤckliche, von der Natur und einem widri⸗ 
gen Schickſal verfolgt, die Termine nicht einhal⸗ 
ten: welche er ſich auf mehrere Jahre (gewohnlich 
auf drey oder vier) hinausſetzte: ſo geht er ſeiner 
ganzen erborgten Habe wieder verluſtig. Sein 
Glaͤubiger nimmt ihm die Beſitzung wieder, ohne 
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ihn wegen der Mühe und der Koſten, welche er 


darauf verwendete, nur im geringſten zu entſcha⸗ 
digen. Die Hartherzigkeit hegt ſogar den ſtillen 
Wunſch, der ſich in die verborgendſten Winkel des 


Herzens zurück zu ziehen genoͤthiget iſt, daß das un⸗ 


vermögen des Pflanzers zu zahlen, fo häufig als 
nur immer möglich, eintrete; denn fie kann dabey 
nichts anders, als gewinnen. Sie gab ein beholz⸗ 
tes, ſumpfiges Land, ein zum Theil ab getriebenes; 


ein durch Daͤmme gegen Ueberſchwemmungen ge⸗ 


ſichertes, mit Wirthſchaftsgebaͤuden verſehenes 


Dem Hunger, der Nacktheit, der Witterung Preis 


Gut voll ſchöner, ermunternder Hoffnungen erhält, 


ſie wieder, um es zu einem ungleich hoͤhern Preiſe 
an einen zweyten losſchlagen zu koͤnnen, der im 


Stande iſt, baar zu zahlen, und auf dieſes guͤn⸗ 


ſtige Ereigniß mit Sehnſucht wartete. Und der 
arme Pflanzer? Er irrt verlaſſen unter den Indi⸗ 


viduen des ungeſelligſten Volks auf der Erde ums 
her; feine Seufzer verhallen in den Lüften, fein 


Wehklagen bleibt von dem Daͤmon der Liebloſig⸗ 
keit, der ihm aus den Geſichtern entgegen grinzt, 


ungehört. Sein Credit iſt dahin; eine neue Pflan⸗ 


zung vertraut man ihm ſo leicht nicht wieder. Der 


Beklagenswerthe! Er kann nicht in ſein Vater⸗ 4 
land, das ihm jetzt mit der Milde eines Engels zu g 


lächelt „ zuruͤck, er kann nicht bleiben, wo er iſt. 


gegeben, irrt er mit Weib und Kind durch die 
Walder voll ſeythiſcher Schreckniſſe bis in die ent⸗ 


legendſten Winkel der Fteyſtaaten; dort findet er 


1 * 
a 


* 


| en, 

endlich mit Noth ein Pläschen, das man ihm, weil 
es ſonſt nicht unterzubringen war, uͤberlaͤßt. Aber 
er iſt ohne Ackergeraͤth, ohne Fond, ſich welches 
zu ſchaffen, er leidet Mangel an den unentbehrlich⸗ 


ſten Beduͤrfniſſen; noch mehr, er lebt unter einer 


Horde von Barbaren, deren täglich gegebene Bey⸗ 
ſpiele fuͤr die Armuth bergie find, wie die Peſt, 
Seine Tugend erliegt feiner Sinnlichkeit, fein ſikt⸗ 
liches Gefuͤhl wird von den Herculesarmen des 
Elends erſtickt. Er hoͤrt auf ein Sohn des Vater⸗ 
landes zu ſeyn, auf den es mit Stolz und Wonne 
über das Meer, das ein Atlandis verſchlang, hin⸗ 
uͤberblickt; er fehlägt ſich zu feinen verwilderten 
Nachbarn in dem Wahne, ihnen weniger verhaßt 
zu ſeyn, und lebt — ich zittere, es von einem Deut⸗ 
ſchen ſagen zu muͤſſen — von Mord und Raub 
und Pluͤnderung wie fie, und hilft den Jammer 
vollenden, den man unter einer Menſchenrace an⸗ 
richtet, die das Ungluͤck hat, roth zu ſeyn, und 
der tief geſunkene Verbrecher blutet endlich unter 
den raͤchenden 10 ihrer Ra 


Möchten diese Worte tief in die Herzen mei⸗ | 
ner deutſchen Landsleute dringen! Möchten fie 
ihnen endlich die Augen öffnen, und fie mistrauiſch 


gegen die Vorſpiegelungen der Emiſſarien machen, 0 
die mein Vaterland unablaͤſſig feiner Söhne be⸗ 


rauben, weil Habſucht in fernen Gegenden ſie zu 
ihren Schlachtopfern auserſehen hat! Moͤchten 
ſie aus ihren füßen Traͤumen erwachen, ehe es zu 


IB 


ſpaͤt iſt, und ane daß im väresichen Stechen, 
deckt es gleich nur ein Eigenthum von wenig Span⸗ hi 


nen, ein gewiſſeres Glück zu finden iſt, als in den 


weiten Fluren der neuen Welt! Moͤchten ſie zu 4 
der Ueberzeugung gelangen, daß der Broſamen in 
der Wirklichkeit ein reelleres Gut iſt, als die Per- 
1 ſiſche Tafel in der Einbildung! Moͤchte mein Zu⸗ 8 
ruf beſonders alle diejenigen erreichen, die ſich auf 
der langen Wanderung nach den Niederungen Ba⸗ | 
taviens befinden, um ſich bald einem feindſeeligen . 


Elemente anzuvertrauen, und das Feenland auf⸗ 


zuſuchen, das reizend und herrlich vor ihrer Phan⸗ 
taſie, nirgends aber in der Wirklichkeit liegt!? 


Moͤchten ſie ſelbſt dann, wenn ſie ſchon im Begriff 


ſind, das Fahrzeug zu RUN. das ſie in fremde 
Welten führen ſoll, eine ſchleunige Flucht zuruck in 
den Schoss des Vaterlandes nicht fuͤr zu ſpaͤt halten, | 
und nicht nach Seifenblaſen haſchen, die in dem 
ſelben Augenblick, wenn ſie ihrer babhaft werden, 


in ihr Nichts zerſpringen. 


Wir wollen gerecht ſeyn, und das Gute, wel⸗ 
0 ches die amerikaniſchen Freyſtaaten dem Auge des 
unbefangenen Beobachters darbieten, und was im⸗ 
mer neue Coloniſten in dieſelben ziehen kann, nicht 
verkennen. Die Regierungsverfaſſung des ganzen 

| Staatenförpers ſowohl, als der einzelnen Glieder, 
welche ihn conſtituiren, iſt im Ganzen fuͤrtrefflich. 


Sie iſt mit Hinzufuͤgung großer Verbeſſerungen, 


die theils das Zeitalter, theils die Natur einer De⸗ 
mocratie anrieth, von der Engliſchen “ren Ai 


— 
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wie der ſcharfſinnige Montesaqnieu bemerkt, 
ſelbſt nur für eine Copie von der Verfaſſung der al⸗ 
ten Germanen, wie fie uns Tacitus ſchildert, ange⸗ 
ſehen werden muß. Nirgends gewaͤhrt das Ge⸗ 
ſetz den Menſchenrechten eine ſtarkere Bruſtwehr 
gegen Gewalt und Tyranney; nirgends iſt buͤrger⸗ 
liche Freyheit gegen jeden Angriff geſicherter. Kei⸗ 
ne Spur von Feutal⸗ Regierung, keine politiſche 
Scheidewand der Staͤnde, keine Leibeigenſchaft, 
keine Frohnen, keine Zehenden, keine Jagdgerech⸗ 
tigkeiten; jeder iſt von dem Lande, das ſein 
Schweis urbar machte, vollkommen Herr, der 
Fluß, der es bewaͤſſert, die Minen, die er darin 
findet, ſind ſeyn unantaſtbares Eigenthum. Kein 
Prieſter⸗Despotismus, weil der Staat nirgends 
Prieſter beſoldet, und weil die Geiſtlichen von den 
Gemeinden abhaͤngen, die fie zu ihren Hirten aus⸗ 
erſehen, fie bezahlen, und, wenn fie das Unglück 
haben, ihnen zu misfallen, ſie mit andern vertau⸗ 
ſchen konnen; alſo auch kein Gewiſſenszwang, kei⸗ 
ne aufgedrungene Glaubensformel; es herrſcht in 
jeder Ruͤckſicht die vollkommenſte Religionsfreyheit, 
und der, ſelbſt von einem großen Fürſten (Frie⸗ 


drich dem Großen in feinen Memoires de Bran- 


dehbourg) als wahr anerkannte Satz, daß die 
Aufſicht uͤber den innern Menſchen ganz außer⸗ 
halb den Gränzen einer guten Regierung liege, iſt 
nirgends ſo ſehr in ſeinem ganzen Umfange gedacht 
und angewendet worden, als von den Washing⸗ 
tons, Franklins, Bowdoins u. a., die nach 


— 
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jenen denkwuͤrdigen Ereigniſſen in Boſton die Si N 
ter der amerikaniſchen Unabhaͤngigkeit wurden. Die 


Preſſe ſteht nicht unter dem geringſten Zwange, 


und hier darf die Zunge das, wozu ſie die Natur 


beſtimmte, das Organ des Herzens ſeyn. Die 
Abgaben ſind uͤberall ungemein maͤßig, und nur 
wenige von ihnen ſind direct zu nennen. Es giebt 
keine Zuͤnfte, die Regſamkeit des Bürgers erliegt 
unter keinem Drucke, und jeder kann ein beliebi⸗ 
ges Handwerk treiben. Hiezu kommen die man⸗ 
nigfaltigen Zweige der Induſtrie, der bisher fehr 
gewinnvolle Handel, und die Ausſicht, ſeinen Kin⸗ 
dern, wenn man ſelbſt von Gluͤck beguͤnſtiget 


wird, ein hinreichendes Auskommen zu hinterlaſſen, 


und 15 ohne große Muͤhe vortheilhaft zu verſorgen, 


(weshalb viele Kinder, beſonders da ſie die koſtbaren 


Arbeiter erſetzen, hier als ein wahrer Reichthum 
angeſehen werden.) Hierzu koͤmmt ferner fuͤr den 


| Ehrgeizigen der Reiz, der in dem Gedanken liegt, 


daß er, wenn er ſich durch Kopf auszeichnet, Ein⸗ 


| fluß in die Regierung, die fo ganz democratiſch 


iſt, erhalten, und ſich zu den hoͤchſten Staatsaͤm⸗ 
tern emporſchwingen koͤnne. Dieſe letztern Vor⸗ 
theile ſichern die Geſetze einem jeden, der in Ame⸗ 
rika naturaliſirt, und in die Buͤrgerverzeichniſſe 
eingetragen iſt. Allein um naturaliſirt zu werden, 
wozu ehemals blos ein Auffenthalt von zwey Jah⸗ 


ten in den Freyſtaaten erforderlich war, macht es 


ein Geſetz von 1795 zur ausdruͤcklichen Bedingung, 
daß man ſich fuͤnf Jahre in den Freyſtaaten aufge⸗ 
bab. 5 


Pr 


ber, haben müffe, ni deren Verfuß m man ſich bey 
dem nächſten Gerichtshof zu melden, und Zeugniſſe 
ſeines Wohlverhaltens beyzubringen hat. Dieſe 


Strenge gegen Fremdlinge datirt ſich aus einer Pe⸗ 


riode, in welcher ſich unter den Einwanderern viele 
unruhige Köpfe befanden, die von den extravaganten 
Ideen der franzoͤſiſchen Demagogen ergriffen wa⸗ 
ren, und fuͤr die Ruhe des ohnedies in Partheyen 
getzeilten Staatenvereins nicht anders, als ſehr 
gefährlich ſeyn mußten. 

Wir ſchweigen von einer Menge anderer, 
theils natürlicher, theils politiſcher Vortheile, die. 
Amerika ſeinen Einwanderern verſpricht, aber nicht 
immer gewährt, die, gleich den Farben, womit 
Iris ihre Pfade im Gewoͤlk bezeichnet, leuchten, 

und, wenn man ſich ihrer bemaͤchtigen will, ver⸗ 
ſchwinden. Was nuͤgt es, fie zu e wenn 
wir unſern Landsleuten nicht die Gewißheit geben 
koͤnnen, ſie zu beſitzen? Oder wiegen etwa die 


Verheiſſungen der Moͤglichkeit die Leiden der Wirk⸗ 


lichkeit, die ſo zahlreich, ſo zerſtoͤrend fuͤr Lebens⸗ 
gluͤck und Familienruhe find, fo ſehr auf, daß ſie 
ihnen an die Seite geſtellt werden, daß ſie 
dieſelben vergeſſen machen koͤnnten? — Der Weg 


. 8 nach Amerika iſt der Eingang zu einem guten Le⸗ 


ben, aber er fuͤhrt durch die Schreckniſſe des Todes. 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß dieſe von den 

amerikaniſchen Regierung, ſo viel an ihr iſt, um 

ein Betraͤchtliches vermindert werden koͤnnten. Es 

ſtehen ihr hiezu zwey Mittel zu Gebote, die ſie 
Ä E N 


a 
nicht erft lange ausfindig machen darf. Das erſte if, 
fie fende alljährlich auf Rechnung des ganzen Staats 


einige Schiffe nach Europa, welche dazu beſtimme 


ſind, die Auswanderungsluſtigen fracht⸗ und koſtfee 
nach Amerika uͤberzuſetzen. Dadurch wird ſi je e . 
Wucher der Schiffscapitäne Einhalt thun, 

die Dienſtbarkeit der Einwanderer mildern. 5 
jenigen, welche einiges Capital beſitzen, werden, 
anſtatt es in den Koſten der Ueberfahrt zu erſchoͤp⸗ | 
fen, ſich ſogleich anſaͤßig machen, und die Summe 
der arbeitſamen Landleute vermehren koͤnnen. Die⸗ 
jenigen, welche arm ſind, werden ſich auf beſſere 
Bedingungen in die Dienſte der amerikaniſchen 
Landwirthe begeben, und bey dieſer wohlthaͤtigen 
Neuerung ebenfalls gewinnen. Ein großer Theil 
von den Uebeln, welche bisher die Auswanderung 
nach Amerika widerrathen mußten, wird aufhoͤren, 
eine reiche Quelle von Verbrechen gegen die Menſch⸗ 
heit und von National⸗Elend wird verſtopft ſeyn. 


Oder ſcheut ſie etwa die Koſten, welche dieſe 
weiſe, dem Geiſte einer liberalen Legislatur ange⸗ 
meſſene, Maasregel verurſachen wird? — Alles 
muß ihr ſagen, daß dieſe uͤberaus unbetraͤchtlich 
ſind. Sie beſitzt jetzt ſelbſt eine kleine Marine, 
von welcher ſie einige Fahrzeuge zu dieſem End⸗ 
zweck anwenden kann. Kein Land iſt an den erſten 
Beduͤrfniſſen des Lebens reicher, als der nordame⸗ 
rikaniſche Freyſtaat, ſo daß er nie in Verlegenheit 
ſeyn kann, woher er den noͤthigen Poviant zu zie⸗ 


vs 
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905 be Warum zögert er alſo „ eine Einrich⸗ 
tung zu treffen, welche ſelbſt ſeine eiftigſten Freun⸗ | 
de im Auslande fehön längft erwarteten? Unter 
laßt er fie aus Sparſamkeit: fo iſt dieſe fo kleinlich, 
ſo am unrechten Orte, daß ſie in den Augen an⸗ 
derer Regierungen durchaus laͤcherlich erſcheinen 
muß. Unterlaͤßt er fie, um feinen Bürgern die nö⸗ 

thigen Arbeiter zu verſchaffen: fo liegt in dieſem 
Verhalten eine der empoͤrendſten Ungerechtigkeiten. 
Der Congreß bedarf Einwanderer, er wuͤnſcht ſie, 
aber will er ſie denn blos, um ſeine Maͤrkte mit 
Sclaven zu verſehen, durch welche die Bewohner 
a 15 eee bereichert werden ſollen? | 


Das zweyte Mittel iſt, daß die Regierung 45 


die d von den Laͤndereyſpeculanten un⸗ 
abhangig zu machen ſich bemuͤhe. Sie kann es, 
darum verlangt man es von ihr. Es giebt keinen 
von den Freyſtaaten, der nicht im Beſitz einer gro⸗ 
ßen Menge von Laͤndereyen wäre, die noch unbe⸗ 
baut ſind; vorzuͤglich gilt dies von den Staaten, 
welche ſuͤdwaͤrts vom Hudſon liegen. Da es ihnen 
nun ſaͤmmtlich daran gelegen ſeyn muß, Anbauer 
zu erhalten: fo iſt es eben ſo ungerecht, als unpo⸗ 
litiſch, daß fie dieſelben an reiche Wucherer uͤber⸗ 
laſſen, welche den unerfahrnen Einwanderer hin⸗ 
tergehen, und durch Bevortheilungen aller Art des 
Seinigen berauben. Der Handel mit Laͤndereyen 
ſollte lediglich vom Staate ſelbſt, ohne Zuziehung 
eines Dritten gefuͤhrt werden. Derjenige, welcher 
Luſt hat, ſich anzuſiedeln, wuͤrde dann nicht nur 
wohlfeiler kaufen, ohne daß dem Staate ſelbſt da⸗ 
durch etwas entzogen wuͤrde, ſondern er wuͤrde 
auch noch auf laͤngere Zeit Credit, er wuͤrde 
nach erlittenem Wetterſchaden geber Schonung, 
1 8 


als Pt in und es würden ae nen 


einige der wichtigſten Hinderniſſe, welche ſich fer 
nem Gedeihen entgegen ſetzen, aus dem Wege ge⸗ 
ſchafft ſeyn. Der Congreß hat es ſelbſt N 
wie ſchrecklich es iſt, wenn ſeine hintern Pflanzer 
den Angriffen der Indianer unablaͤſſig ausgeſetzt 
find, und er vermehrt daher feine feſten Poſten ge- 
gen dieſelben von einem Jahre zum andern. So 
zweckmaͤßig das auch iſt, fo laſſe er es doch mie 
dabey bewenden. Menſchlichkeit, Klugheit, Vor. 


fſtzheil rathen ihm aus gleich ſtarken Gründen, . 


Ergreiffung der zwey genannten Mittel, den Ein⸗ 
tritt der neuen Pflanzer in ſein Gebiet ſelbſt zu er⸗ 


leichtern und gefahrloſer zu machen. Wir wuͤrden 


ihn bitten, hiezu noch ein drittes zu geſellen, um 
ihren Wohlſtand vollendeter und dauerhafter zu mar 
chen, wenn anders ſchon bier der Orr dai wären 


Es iſt nämlich noͤthig, daß wir nue . 
der Lage und dem Charakter der in Amerika ſchon ſeit 
längerer Zeit anſaͤßigen Deutſchen ſelbſt einige Wor⸗ 
te ſagen, ohne welche es unmoͤglich iſt, die Begriffe, 
die man von den Folgen der Emigration in jene 
Freyſtaaten hat, vollkommen zu beſtimmen, oder 
zu berichtigen. Und das ſoll der Gegenſtand der 
zweyten Schilderung ſeyn, die wir in dieſen Blaͤt⸗ 
tern unbefangenen Richteraugen und unglücklichen 
5 Derblendeten een 3 ſeyn werden. 
eee 
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Deutſchen in Nordamerika. 


| 3 weyte Schilderung. 


5 Character und Lebensweiſe der in Nord⸗ 
aͤkmerika angeſeſſenen Deufſchen. 
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H elvetius mag dagegen kaͤmpfen ), wie er 
will, man iſt heutiges Tages ziemlich allgemein 
darüber einverſtanden, daß der Charakter der Voͤl— 
ker nicht bloß von moraliſchen Principien und ihren 
zuruͤckwirkenden Reſultaten, z. B. den Geſetzen, 
der Staatsverfaſſung, der feſtgeſtellten Religion, 
der Erziehung und dergleichen beſtimmt und indi⸗ 
vidualiſirt werde, ſondern daß auch die phyſiſchen 
Eindruͤcke, welche ſie erhalten, er auch das Cli⸗ 
ma, unter welchem fie leben, einen großen An⸗ 
theil daran habe. Und in der That, wenn auch 
nicht tauſend taͤglich zu machende Erfahrungen dieſe 
Wahrheit beſtaͤtigten: ſo muß ſie doch ſchon a priori 
ſich dem Verſtande fo ſehr aufdraͤngen, daß ich 
nicht begreife, wie ſo viele denkende Maͤnner Zwei⸗ 
fel dagegen erheben konnten. Sie wollten die 
menſchliche Freyheit retten, welche doch niemand 
angefochten hatte, und ſo kam es, daß ſie gegen 
Schatten fochten. Es iſt unmöglich, daß der 
Menſch, als Bürger des Geiſterreichs unter php: 
ſiſchem Einfluſſe ſtehe, aber als Naturweſen ge: 
horcht er den Geſetzen der Natur eben ſo gut, wie 


15 Oeuvres d' Helvetius Tom. II. Disc. 8. chap. 29. 


\ 


Ä jeder dere eee und! wenn die i in 1 al. 3 
gemeinen Bildung ſich gleich bleibt: ſo muͤſſen doch 5 
8 ihre naͤhern Bedingungen, die eben vom Clima be⸗ 
griffen werden, ſo fern ihnen Einwirkung auf ph ⸗ 
ſiſche Gegenſtaͤnde zukommt, die Urſachen eben ſo 1 
vieler Verſchiedenheiten und Singularitäten t . 
den, welche ſich in der Organiſation der Sinnen⸗ 
werkzeuge in den Graden der Nervenfeinheit . 
w. vorfinden. Da nun aber Koͤrper und Get m 
unaufhörlichen Beziehungen ſtehen, und der erſte 
ein gegebener iſt, auf welchen der letztere in Ge⸗ 
maͤßheit nicht nur feiner allgemeinen Einrichtung, 1 80 
ſondern auch ſeiner durch das Clima erzeugten „ 
genthuͤmlichkeiten wirkt: fo fangt er an, ſich al. 
maͤhlich in dieſe Formen zu ſchmiegen, und erlangt 900 
eine Fertigkeit, ſich nach ihnen zu bequemen. 9 5 | 
traͤgt am Ende der Geiſt, von ſeinen Feſſeln, 5 
die er ſich doch gewöhnt, unablaͤſſig gedrückt, . 
Gepraͤge der Natur, welche ihn umgiebt; die Mehr⸗ 15 
heit in einem Lande (das Volk) wird mehr oder 
weniger ein Produkt des Clima, und man koͤnnte 
nicht ohne alle Wahrheit ſagen, daß ſie e natürlich 
handle. Das Individuum, das ſeine een 
Zwecke ſchaͤrfer ins Auge zu faſſen und zu wuͤrdi⸗ 
gen verſteht, zerbricht dieſe Ketten, a. fe 
5 e find rein N und frey. i 
I 1 A 1 
Wend Kl jener Saß 5 age das Clima . 
Beſtimmung des Characters beytrage, feſt ſteht : 
ſo darf man auch einen andern, welcher daraus 


1 \ f 
a 1 \ 


— 


5 belebt, nicht läugnen wollen: daß nämlich ein 
verändertes Clima auch durch feine unaufhörlih 
wiederholten Einwirkungen, Veranderungen in dem 
| Sparen hervorzubringen fähig ſey, und alfo ei» 
Strome gleiche, der ſich eine neue Bahn 
bricht, und den Granitfelſen, der Jahrtauſende ei⸗ 
ner Mauer ähnlich da ſtand, durch die Gewalt ſei⸗ 
ner Wellen am Fuße auswaͤſcht und untergraͤbt. 
Gleichwohl ſcheinen die Deutſchen, welche ſich in 
Nordamerika niedergelaſſen haben, eine Ausnahme 


von dieſer Regel zu machen. Denn ſelbſt bey den⸗ 


jenigen, welche am längften daſelbſt angefeffen 

ſind, findet man die urſpruͤnglichen, vaterlaͤndiſchen 

Cbharacterzuͤge und Sitten wieder, und wenn ſie 

einige Veranderungen erlitten haben: fo find dieſe 

ſo unbedeutend, daß fie zwiſchen dem amerikani⸗ 
ſchen und europäifchen Deutſchen kaum einige leichte 

AUnterſchiede feſtſtellen. Dem Philoſophen muß 
daran gelegen ſeyn, ſich die Gründe dieſes fonders 
an: Phänomens angeben zu Fönnen,. von denen 
Be die wichtigſten zu ſeyn cee | 


len aus 905 White die unter dem An⸗ 
sehe, und Aeneas nach Hefperien zogen, ſo 
wie aus den Parthenopeern, die ſich nach dem 
Meſſeniſchen Kriege dahin begaben, ſehr bald Voͤl⸗ 
ker wurden, in welchen die eigentlichen italiſchen 
4 Voͤlkerſchaften, die Nachkommen der ſogenannten 
Aborigener ſich ſpiegelten; wenn aus den Herakli⸗ 
den, Pelasgern und Aegyptern, die in die men⸗ 
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eee Hellas einwalderten in kurzer Zeit 10 
Griechen, aus den Griechen hingegen, welch 
beruͤhmten Pflanzſtaͤdte in Kleinaſien, Miletus, 

Epheſus, Halicarnaſſus u. d. anlegten, perſiſche 
Weichlinge wurden; wenn die cartagiſchen Helden 
nach der Schlacht 5 Canna ſich in Sybariten 
verwandelten: : fo iſt zu bedenken, daß dieſe Voͤl⸗ 
ker ihre vorherigen Wohnfige ſaͤmmtlich in waͤrmern 
Gegenden gehabt hatten. Der Bewohner waͤrme⸗ 
rer Gegenden iſt ſanguiniſcher und zur Veraͤnderlich⸗ | 


die 


keit geneigter, feine Koͤrperſtructur macht ihn für | 


die Eindrücke der Natur empfänglicher; feiner im: 
mer regen Phantaſie entgehen ſelbſt die leiſeſten ih⸗ 
rer Spuren nicht. Alles das wird, je näher wir 
den Polen kommen, ganz anders. Je mehr ſich 
in niedrigern Graden der Breite die Waͤrme der 
Luft vermindert, deſto mehr vermindert ſich auch 


die Waͤrme in den Naturen ihrer Bewohner; den 


unfreundlichere Himmel verdickt ihr Blut, daß es 
nur langſam circulirt; macht ihre Sinnennerven | 
rauher, ungeſchmeidiger, härter, wie ihre Haut, 
und daͤmpft die Flammen der Phantaſie, von wel⸗ 
cher, je kaͤlter die Gegenden werden, deſto weni⸗ 
ger Spuren vorfommen 9. Hol Menſchen 1 


2 — Daher find eher unter den Polen Dichtungen fo 
ſelten. Selbſt die fo ſcurrilen (wenn ſie nicht j0: 
vialiſch heißen follen) Grönländer koͤnnen nichts, 

als Satyren auf die Fehler des andern machen. 
. er übt ſich blos an der duͤrren Wirklichkeit. 
AU Anm. d. Verfs. A 
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nicht geeignet, ihren Character cel zu verän: 
dern; die Natur mag ihnen liebkoſen, oder um ſie 


ſtuͤrmen, ſie ſind Eichſtamme, die ihren Eindruͤcken 
widerſtehen, und die fie entwurzeln muß, wenn 


ſie ihr in dieſem Zuſtande nicht gefallen. Ihre 


groͤbere Organiſation umgiebt fie gleichſam mit ei⸗ 


ner Rinde, welche die Natur langſam zu zerſtören 
bat, bevor es ihr gelingt, in ihr Inneres einzudrin⸗ 


gen, und ehe die Veraͤnderungen, mit welchen ſie 
Ze von e, kommen, verfließen Jabepun⸗ | 


et 
Die hen ſind unter den nördlichen Vol. 


eee diejenigen, welche am empfaͤnglich⸗ 
ſten für phyſiſche Eindrücke find; nichts deſtoweni⸗ 
ger ſind ſie es in einem ungleich geringern Grade, 
als ihre Nachbarn, unter welchen wir nur die Stan 


zoſen nennen wollen, weil dieſe ſich ſeit einiger 


Zeit in den nordamerikaniſchen Freyſtaaten ſehr 
vermehrt haben, und gewiß frühzeitiger eine Um— 
wandlung des Characters erfahren werden, als ſie. 


Dieſes natuͤrliche Phlegma derſelben iſt noch durch 
manche andere Umſtaͤnde vermehrt worden. Die 
durch ihr Alter nicht weniger, als durch manches 
Gute, das aus ihr entfpringt, ehrwuͤrdige Conſti⸗ 
tution ihres Vaterlandes, hat mit den beſondern 


Verfaſſungen der deutſchen Staaten ungluͤcklicher- 


weiſe nicht wenig dazu beygetragen, indem ſie den 
Unterſchied der Staͤnde zu ſcharf beſtimmte, und 
die gegenſeitige Annäherung, noch mehr aber das 


Eumergiren aus einem niedern in einen hoͤhern Stand 


13 
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ſchaſ des sToptmahne er a ich d en 
Schutz, in welchen ſie die Gilden nahm, die tha ⸗ 
tigen Krafte des Menſchen zu laͤhmen und zu er⸗ 


ſticken fortfuhr. Ehemals mochte dieſer Druck die 


Schultern, auf welche er ſiel, verwunden; jetzt iſt 


ihn der Sohn vom Vater, vom Großvater her 
gewohnt, und er ſchmerzt nicht mehr. Dies hat 


einen verderblichen Schlendrian im Volke, d. i. 


unter den niedern Ständen, als der Maſſe, zur 


Folge gehabt, der einen jeden nach gerade nur ſo 


viel thun laͤßt, als er den Vater thun ſah, und 
als zum Erwerb des Geldes — nur bey dieſem 
Schalle klopft noch das matte Herz — noͤthig iſt. 
Auch der Britte, der Franzos, der Italiener ſeufzte 


unter der Haͤrte des Feudalſyſtems, aber den er⸗ 


ſten ſpornte das ſeiner Nation eigne Chrgefuͤhl, den 


zweyten Eitelkeit, den dritten Leidenſchaften, glüs 


hend und aufbrauſend, wie fein Veſuv, die engen 
Schranken zu durchbrechen, und ſich auf ſonnigere 
Hoͤhen empor zu ſchwingen. In dem Fältern Ge 


\ 


muͤth des Deutſchen waren jene Leidenſchaften ge: 


mäßigt; viele kennt er nicht einmal, z. B. das Ge⸗ 


fühl feines bürgerlichen Werthes, oder das politiſche | 


vergebens ſucht, und fo erhielt das Phlegma, aus 


Ehrgefuhl, das man unter den niedern Staͤnden 


welchen er ſich hätte herausarbeiten ſollen, immer 


neue Nahrung. Waͤhrend ſich alſo durch jenes 
muthige Streben der genannten Nationen, das 
fie vermenſchlichte, gemeinnuͤtzige Keuntniſſe in die 


— 


niedern Volksklaſſen verbreiteten, ſtehen die letz⸗ 
tern in Deutſchland in der That noch auf einer ſehr 
tiefen Stufe der Cultur, und nirgends giebt es des 
Gemeinen ſo viel, als bey uns. In vielen Gegen⸗ 
den iſt der Landmann noch wenig beſſer, als das 


Thier, und der Bürger in den Staͤdten hat ge 


woͤhnlich fo wenig Sinn für das Hohe und Große, 
daß er ganz das iſt, was Merkel in ſeiner Vor⸗ 
zeit Lieflands unter dem etwas unedlen, doch viel 
gebrauchten Ausdruck eines Sie b tgee verſteht. 
Alle drehen ſich im behaglichen Kreiſe des Gewohn⸗ 
ten, und nirgends findet das Neue mehr Wider⸗ 
ſpruch, als in Deurfchland, weil man nirgends we⸗ 
niger Luſt hat, neue Kraͤfte daran z fegen „ als 
a BR 5 
Was ſoll denn alſo die Natur in dieſen kei 
W Seelen veraͤndern, wenn ſie nach Amerika 
kommen? Ach ſie kann nichts, als dieſe Traͤgheit 
ſelbſt umwandeln; fie kann nichts, als die ſchlafen⸗ 
den Kräfte wecken, daß fie fich geſtalten, und zum 
muntern Spiele zuſammen ſtimmen; anſtatt zu 
verändern, muß fie erziehen, und das kann fie 
ohne einen leitenden Verſtand nimmer. Das Cha⸗ 
rakteriſtiſche, was die Deutſchen in Nordamerika 
noch auszeichnet, wird von ihnen mit deſto groͤßerer 
Hartnäckigkeit beybehalten, da fie die Sitten der 
Voͤlker, welche ſich mit ihnen in jene fruchtbaren 
Flachen getheilt haben, und mit ihnen dereinſt 
Eine Heerde ausmachen ſollen, haſſen, und zum 
i Theil zu haſſen berechtiget ſind. Die Schwelgerey 


“ 1 


. 


und die Habſucht ihrer englischen Nachbarn a } 


fie an, ihr Wucher, ihre Härte, deren Opfer fie 
gleich nach ihrem Eintritt wurden, hat ihre Ge: 
muͤther von ihnen entfernt, die Argliſt, mit welcher 
ſie aus ihrer dummen Ehrlichkeit die größten Vor⸗ 


theile zu ziehen verſtehen, empört fi. Was biete 


ihnen uͤbrig, als feſt an einander zu halten, und 
alles, was irgend eine Gemeinſchaft zwiſchen ihnen 


und dieſen Berbaßten veranlaſſen koͤnnte, be | 


zu fliehen? Wozu könnte fie der Trotz, wel 


ſie ihnen entgegen ſetzen, ſtaͤrker antreiben, als 


zu der Feſthaltung der Sitten ihrer Vater, beſon⸗ 


ders da ſie, als die Minorität, Bm nme 2 a 


WIanNen: dürfen? 
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Auch ſelbſt die Rego traͤgt shi 5% 5 ba 


jene Charakter⸗Veraͤnderung erſt in einer entfern⸗ 


ten Folgezeit erwartet werden muß. Die gemei⸗ 
nen Deutſchen, ſie moͤgen Catholiken oder Luthe⸗ 


raner ſeyn, ſind in ihrem Glauben noch ſehr bi⸗ 


gott, und im ſuͤdlichen Deutſchland, aus welchem 
| Nordamerika die meiſten Einwanderer zieht, „ 


dies noch mehr der Fall, als im Norden. In den 


amerikaniſchen Staaten hat jede Secte freye Mes 


 figionsübäng. Die engherzigen Deutſchen befin⸗ 


den ſich hier unter Menſchen, derer bloßer Name 


ſie ſchon bey ihrer mißverſtandenen Liebe zu ihrer 


Religion zittern macht. Wenn Menſchen von die⸗ 
ſer Art in einem Staate herrſchen: ſo ſind ſie in 
tolerant und grauſam; weyn fie nicht mehr Rechte 


! 
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befisen, alg andere: fo ſchließen ſie den Bund un⸗ 
ter einander um ſo enger, und ſuchen durch eine 


treue Anhaͤnglichkeit an die Sitten ihrer Väter, 
in welchen fie ihr beſchränkter Verſtand oft die 
ganze Tugend finden läßt, das gefuͤrchtete Gift der 
fremden Lehre von ſich zu entfernen. Genau in 


dem letztern Falle befinden ſich die een in 
Nordamerika. | 


Zur Entfehuldigung derſelben muß aber auch 


noch bemerkt werden, daß, wenn ein neues Clima 


die Wirkungen eines aͤltern ſchnell verändern ſoll, 


daß dann nothwendig die Unterſchiede zwiſchen 


beyden ſtark, maͤchtig und leicht durch die Sinne 
empfindbar ſeyn muͤſſen. Dies gilt aber nicht von 
den beyden Climaten, von welchen dieſe Deutſchen 


das eine vormals hatten, das andere jetzt baben. 
Zwar wohnen ſie, die Wahrheit zu ſagen, in 


Breitengraden, welche dem Aequator ungleich när 
her liegen, als die in ihrem alten Vaterlande, 


aber darum bilde man ſich nicht ein, daß in jenen 


die Stralen der Sonne brennender, die Luft aus: 
gedehnter ſind, als in dieſen. Es iſt bekannt, 
daß es in Amerika mit Wärme und Kälte eine 
ganz eigne Bewandniß habe, und daß dieſelben 


Grade der Breite ſich dort einer ungleich geringern 
Waͤrme erfreuen, als in Europa, fo daß der Som 


mer durch haͤufige kalte Regenguͤſſe ungemein ab⸗ 


gekuͤhlt, der Winter aber durch die herrſchenden 


Nordweſtwinde, welche über die lange Kette der 


alsdann mit Eis bedeckten, großen canadiſchen 
# | | | 


gemacht wird, als er bey uns iſt. Man kanr 


ohne der Wahrheit etwas zu vergeben, annehmen, f 


daß diejenigen, welche in Amerika im 58ften oder 


Soſten Grade nördlicher Breite wohnen — und da 


wohnen die meiſten — im Allgemeinen kein ande 
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| Sreen und . bi Schatten der Dichten 8 
im Binnehlande ſtreichen, und ſich mit der Kalte 
derſelben beladen, viel rauher und unfreundliche her 


res Clima haben, als diejenigen, die in Deutſch⸗ \ 


land unter dem 48ſten Grade leben. Nur in den 1 


ſuͤdlichſten Staaten, Virginien, den Carolinen 


und Georgien, hat das Clima, obgleich es an 
plötzlichen Uebergaͤngen von großer Hitze zu einen 


ſchneidenden Kaͤlte nicht fehlt, an Waͤrme ſo viel 


deihen, und daß alle die Verſchiedenheiten zwiſchen 


ihm und dem deutſchen Clima auffallender ſeyn 


muͤſſen; allein hier leben zur Zeit noch wenig u. 
unſern Landsleuten, und die daſelbſt leben, Haben | 


gewonnen, daß fogar trogiſche Producte darin ger 


n 


ſich groͤßtentheils erſt ſeit kurzem dort eingefunden, ö 


ſo daß die Veraͤnderungen, welche durch die Ein⸗ 


wirkungen des Clima im Character vorgehen, ji a 8 


er un ace ſbe bemerkbar ſeyn konnen. a 2 


Da alſo die Berfchiebenbeiten gischen ah 


Cima in den Gegenden Amerika's, welche fie am 


baufigſten bewohnen, und dem in ihrem ehemaligen 


Vaterlande geringer und weniger in die Sinne fal⸗ 


lend ſind: ſo muß die Natur, wenn ſie Veraͤnde⸗ 


rungen in ren Character hervorbringen ſoll, nicht 
g 5 a 55 


u: 
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a anders, „als mit einer ungewöhnlichen Langſamkeit 


operiren, und, wenn ſie nicht von andern Umſtän⸗ 


/ den unterſtuͤtzt und beguͤnſtiget wird: fo dürften in 
einem Jahrhundert die amerikaniſchen Deutſchen 


= noch nicht viel anders ſeyn, als fie gegenwärtig. 


ſind. Ich ſage, wenn fie nicht von andern Umſtaͤn⸗ 
den beguͤnſtiget wird, denn daß außer der Natur 


auch Staatsverfaſſung, Erziehung und andere oft 


ſehr zufaͤllige Dinge mit groͤßerer oder geringerer 
Kraft auf den Character der Voͤlker wirken, 
darauf glaube ich ſchon durch einige Winke hinge⸗ 
deutet zu haben, Bisher hat die Staatsverfaf- _ 
ſung Amerika's noch nicht viel gethan, um den 


Character der Deutſchen anders zu geſtalten. Sie 
ſichert jedem den Genuß der hoͤchſten buͤrgerlichen 


Freyheit zu, aber eben dieſe Freyheit iſt von den 


letztern bisher nur als das beſte Mittel, das blei⸗ 


ben zu duͤrfen, was ‚fie von Alters her waren, ge⸗ 


liebt und benutzt worden; und ſelbſt der Antheil, 


welchen fie an der Staatsverwaltung haben, iſt 


von dieſen Phlegmatikern nicht mit der Warme f 


ergriffen worden, welche er verdiente; ein neuer 


Beweis, daß derjenige, der herrſchen ſoll, erſt 


zum Herrſcher reif ſeyn muͤſſe. Was aber die Er⸗ 
ziehung betrifft: ſo werden wir unten auf ſie zu⸗ 


ruͤckkommen, um zu zeigen, daß fie in Amerika 
noch nicht in einem ſo erfreulichen Zuſtande iſt, daß 
ſich wohlthätige Veränderungen in dem Character 
der Deutſchen von ihr erwarten ließen. 


3 
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Die Deutſchen in en find, PORN B 
bereits wiſſen, groͤßtentheils aus den ſuͤdlichen Ge⸗ 
genden ihres alten Vaterlandes dorthin eingersad- _ 
dert. Vor ihnen gieng der Ruf der Arbeitſaem⸗ 
keit, der Ordnungsliebe, des Gehorſams voraus; 

und daher ſind nicht nur Privatperſonen ſehr be⸗ 
gierig, ſie in ihre Dienſte zu bekommen, und zie⸗ 
hen deutſches Geſinde jedem andern vor, ſondern 
die Regierungen der einzelnen Staaten ſuchen Kg 
die Zahl ihrer deutſchen Anbauer zu verme N 
weil ſie wiſſen, und weil ihnen Penſylvanien das 
Beyſpiel liefert, daß aus dem Fleiße derſelben ein 
großer Theil ihrer kuͤnftigen Staͤrke und des Wohl⸗ 
ſtandes, zu welchem ſie zu gelangen hoffen, her⸗ 
hervorgehen wird. Demungeachtet ſind ſie nicht 
in allen Staaten in gleich großer Menge, und 
der Gedanke, unter ihren Landsleuten zu leben, 
hat mehr Reiz fuͤr ſie, als die Einladungen der letz⸗ 
tern. In dem Staate Penſylvanien leben ohne 
Widerrede die allermeiſten, und man rechnet, daß 
ſie beynahe den dritten Theil ſeiner Bevoͤlkerung | 
ausmachen. Daher werden wir fie auch, um uns 
in den Stand zu ſetzen, ein Urtheil uͤber ſie zu fät | 
len, vorzüglich hier aufſuchen muͤſſen. Auch in 

den Jerſeys und in Neuyork haben ſech viele e | 
ſiedelt, beſonders in den fruchtbaren nördliche 
Theilen des letztern, den German ⸗Fl e . a., wo 
eine uͤppige Production ihre auf das noch junge 
Land gewendeten Bemuͤhungen reichlich belohnt. 
In den Staaten Connektikut, Maſſachuſets, Neu⸗ 


83 


u un 


hampſhire und Vermont findet man wenig. Da⸗ 
gegen erſieht man aus Liancourts Nachrichten, 


daß ſie haͤufig in das ſo tief im Norden gelegene 


Maine wandern, und ſich an den holzreichen Ufern 
der Fluͤſſe dieſes noch ſehr oͤden Landes, das gleich⸗ 
wohl fuͤr die Zukunft ſehr gute Hoffnungen ver⸗ 


ſpricht, niederlaſſen. Eben ſo ziehen auch viele 


aus den oͤſtlichen Staaten in das weſtliche Gebiet, 
das ihnen die reizendſten Ausſichten auf kuͤnftigen 
Wohlſtand öffnet, wenn es fie auch von der menſch⸗ 


lichen Geſellſchaft trennt, und in eine traurige Ein⸗ 


— 


ſamkeit begräbt. In die ſuͤdlichen Staaten aber 


haben ſich ihrer noch nicht viel begeben, vermuth⸗ 
lich weil der Anbau des Tabacks, des Reiſes, des 
Indigo's ganz andere Kenntniſſe erfordert, als ſie 
beſitzen, und fie alfo aufs neue lernen muͤſſen, was 
eben ihre Sache nicht iſt, beſonders wenn es mit 
N Schaden und Aufopferungen geſchieht, welche dieſe 
nach einem baldigen Gluͤck begierigen Abentheuer 
nothwendig ſcheuen muͤſſen. Die meiſten findet 
man noch in den beyden Carolinem 


Sie ſind handfeſt und von ſtarkem Glieder⸗ 
ber Doch follen die in Amerika gebornen Deut⸗ 


ſchen ſchwaͤcher an Kräften ſeyn, als ihre Vorfah⸗ 
ren. Wolluſt iſt davon keinesweges die Urſache, 


wohl aber koͤnnte die zu einer furchtbaren Höhe ge⸗ 
ſtiegene Liebe zum Trunk leicht eine Zerrüttung in 


0 den Koͤrpern veranlaſſen, welche ſich den Nachkom⸗ 
men mittheilte. So viel iſt gewiß, daß man an 


den meiſten Deutſchen, wenn ſie in hoͤhere Jahre 
8 2 | 


| — 2 „ 
kommen, eine ungewohnliche Schwüche FANG 24 


die mit ihrem Alter zunimmt; und hievon ſcheint 
es, daß man gar keine näher liegende urſache an · 0 
geben koͤnne, als den e e e des er 2 
teweins. RER er | 

Es verdient igel zu werden, daß he fh, 
wenn fie fich anfaufen wollen, um die beſten Länder 
reyen bewerben, und ſich weder durch den hohen 
Preis, welchen man dafuͤr fordert, noch durch 3 
Entlegenheit abſchrecken laſſen. Da jedoch bi 2 
letztere den erſtern vermindert: ſo kaufen ſie ſich 
gewoͤhnlich in entlegenen Gegenden an, ſobald nur 
ihre Fruchtbarkeit gewiß iſt. Haben ſie dieſelben 

in Beſitz genommen: ſo brauchen ſie ihre ere | 

Kräfte „ fie, ſobald als möglich urbar zu machen. 
Auch veraͤndern ſie den einmal muͤhſam errungenen 
Beſitz nicht leicht, ganz gegen die Sitte ihrer Mit 
buͤrger, der engliſchen Landleute, welche von ihren 
Wanderungsluſt getrieben, bald da, bald dort ein 
Stuck Land von Waldung zu reinigen anfangen, 
und die angefangene Arbeit bald wieder unvollendet 
liegen laſſen. Am angenehmſten iſt es ihnen, wenn 
die Laͤndereyen, welche fie kaufen, ſchon zum chen 
urbar gemacht, und alſo die Schwierigkeiten und 3 
Beſchwerden des erfien Anbaues vetkingekt worden 
ſind. re ae. 

Vorzüglich als Landwirthe ſtehen die Deut⸗ hu 
ſchen in Nordamerika in großem Ruf. Laßt fie 
uns dann auf ihren Gütern belauſchen und ſehen, 
welche Einrichtung ſie denſelben gegeben haben, 


Er 
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wie fie ihre Arbeiten zu treiben 0 fi ind, und 
welche Lebensart fie ſelbſt dabey führen. Sie ab- 


men das zwar leichte, aber in feinen Folgen ſchaͤd⸗ 


liche Verfahren der engliſchen Landwirthe, die 

Acker abzutreiben, nie nach. Anſtatt naͤmlich die 
Baͤume zugleich mit den Wurzeln auszuroden, wel- 
ches Schweis genug koſtet, begnügen ſich die letz— 


tern, die Baͤume blos nahe an der Erde zu fällen, 


und dann um die Stuͤmpfe ein Feuer zu machen, 
welches das Wiederausſchlagen derſelben verhindert. 
Die Wurzeln ſelbſt laͤßt man in der Erde ſtehen, 


in welcher fie binnen ſechs bis acht Jahren vermo⸗ 


dern. Einſtweilen benutzt man einen ſolchen nur 


halb gereinigten Acker auf das Beſte, man ſaͤet, 
man erndtet. Die Deutſchen hingegen laſſen ſich 


die Mühe, die Baͤume mit den Wurzeln auszuro— 
den, nicht verdrießen, und haben dann den Vor— 
theil, daß fie nicht nur weniger Ackergeraͤth zu 


Grunde richten, ſondern auch leichter pflügen, e ⸗ 


gen, und das Getreide leichter erndten. Auf den 
Feldern bauen ſie vorzuͤglich Weitzen, Roggen, 
Mais und Cartoffeln, und gewinnen nach und nach 
von dieſem Artickel ſo viel, daß ſie einen großen 


Theil davon in die Seeſtaͤdte führen und verkaufen 


koͤnnen. Flachs hingegen bauen ſie zeither wenig 
. ; als zum 0 Verbrauch noͤchig War. 


Ganz vorzügliche Sorgfalt wenden ſie auf ihr 
| 5 Die Menge deſſelben iſt auf den einzelnen 
Bauerhoͤfen gerade nicht ſehr groß, aber die Be— 


% 


8 3 


N52 ſber entziehen lieber fich ſelbſt Ruhe und Bequem 
lichkeit, als daß fie daſſelbe einige Noth leben un 
ſen ſollten. Wenn ſie ſich anſiedeln: ſo bauen Me. 
dem Vieh noch weit eher ein Obdach, als ſich ſelbſt. 
Die Ställe ſind mit den Scheunen in der Regel 
unter einem Dache, damit das Herbeyſchaffen des 
Futters ihnen deſto weniger Zeit raube. Dies ſind 
gewoͤhnlich ſehr große Gebaͤude, welche neben dem 


Wohnhauſe des Wirths wie Rieſen neben Zwergen 


erſcheinen. Die Ställe find bequem, weitlauftig 


und hell, im Innern herrſcht ziemliche Reinlichkeit, 


und ſie werden uͤberhaupt gut unterhalten. Sie 


laſſen ungleich mehr Land in Wieſen liegen, als 


die engliſchen Landwirthe zu thun gewohnt ſind, 


und haben ſo den Sommer und Winter hindurch 
fuͤrtrefliches und uͤberfluͤſſiges Futter. Dies letz⸗ ö 
tere wird dem Vieh in der reichlichſten Menge ge⸗ 

geben, und an ein Knickern dabey, wie es oft in 


Europa, und ſelbſt unter den Englaͤndern in Ame⸗ 


rika gewohnlich iſt, iſt bey ihnen nicht zu denken. 


Im Winter geht ihre vorzuͤglichſte Sorge dahin, 


das Vieh warm zu halten, denn ſie wiſſen „daß 5 
ſie dabey Heu und Korn erſparen, und daß das 
Vieh, wenn es friert, bey weitem mehr frißt, als 
wenn es in einer behaglichen Wärme ſteht. Dieſe 


und andere Sorgen werden reichlich genug belohnt. 


Ihre Kuͤhe geben doppelt ſo viel Milch, als die 


ihrer engliſchen Nachbarn, und die deutſchen De 
de find durch ihre Größe und Wohlbeleibtheit, und 


u. die N womit ſie große Laſten ſortie. > 
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| ben, vor allen andern kenntlich. Das naͤmliche ö 
gilt jedoch nicht von den Schaafen, deren Zucht 
bisher in den Freyſtaaten faſt allgemein vernach⸗ 


laſſiget wurde; daher auch die Wolle im Ganzen 


eeinen ſo geringen Grad von Feinheit hat, daß fie 
nur zum haͤuslichen Verbrauche dient. 


Es giebt noch manches andere in der Land⸗ 


wirthſchaft der amerikaniſchen Deutſchen, wodurch 


ſie ſich vor andern Amerikanern auszeichnen. So 
iſt z. B. das Duͤngen bey ihnen gewoͤhnlicher, als 
als bey den letztern, ob ſie gleich das beſte Duͤn⸗ 
gungsmittel, den Miſt, nicht haushaͤlteriſch genug 
aufſparen, ſondern einen Theil deſſelben verloren 
gehen, einen andern vom Regen, dem ſie ihn zu 
ſehr ausſetzen, „um ſeine befruchtenden Kräfte brin- 
gen laſſen, und an ſeiner Stelle oft Kalk, Gyps, 
u. dgl. auf die Felder ſchaffen. Ihre Umzaͤunun⸗ 
gen (Fences) werden in dem beſten Stande erhal⸗ 
ten, und ſind hoch genug, daß die Kuͤhe, Schaafe 


und Schweine ihrer Nachbarn, die im Freyen 
weiden, nicht auf ihre Aecker kommen, und den⸗ 


ſelben Schaden zufügen koͤnnen, fo daß auch hie⸗ 
durch ein deutſches Bauergut licht erkannt wird. 
Es iſt ein Fehler derer, welche ſich in Amerika an⸗ 
bauten, daß ſie das Holz, deſſen allzu große Men⸗ 


ge freylich ſehr unwillkommen ſeyn mußte, zu ge⸗ 


ring achteten, und es auf die nutzloſeſte Weiſe ver- 
ſchwendeten. Daher koͤmmt es, daß manche Land⸗ | 
wirthe jetzt ihr nöthiges Bau⸗ und Brennholz auß 
großen BRATEN 1 8 zu ſchaffen, und ihr 
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| ah hl den befchterlichen a zu ent⸗ 


kraͤften genoͤthiget find, und daß ſich fogar in man⸗ 


chen Gegenden bereits wirklicher Mangel an dieſer 
Bedürfniß zeigt, der es zu ungeheuren Preiſen 
hinantreibt. Den deutſchen Landbauern trift * 70 
ner Vorwurf nicht. Sie gehen mit ihrem Holze | 
fee haushaͤlteriſch um. Erſtlich erſparen ſie eine 
A große Menge deſſelben, indem fie es blos in Oefen 
und nicht, wie die Amerikaner von engliſcher Ab⸗ 


kunft, in Caminen verbrennen, ſo daß ſie nur den 


vierten Theil der Feurung verbrauchen, wodurch 

die letztern der Winterkaͤlte Trotz zu bieten ſuchen. 
Sodann ſieht man auch viele von ihnen ihre Hol⸗ 
zungen, da, wo es die Natur der Gegend geſtat⸗ 
tet, eben ſo ſorgfaͤltig einhaͤgen, als wenn es Korn⸗ 
felder waͤren, damit das frey herumlaufende Vieh 


den jungen Anflug nicht beſchaͤdigen kann. 
Was aber ihre Oekonomie vorzuͤglich auszeich⸗ 
net, das ſind die großen nutzbaren Gaͤrten, welche 


ſie — was ſie aus ihrem alten Vaterlande gewohnt 


ſind — dicht bey ihren Haͤuſern anlegen, und die 


faſt nichts weiter als Küchengewächſe enthalten. 


Die Gartenkunſt befindet ſich, fo wie die Obſteul⸗ 


kur, in den Freyſtaaten noch in der Kindheit, doch 
haben ſie in einigen derſelben, z. B. in Penſylva⸗ 
nien und Neuyork, noch größere Fortſchritte se 


macht, als in andern. In Penſylvanien ind Die 
Deutſchen durch ihr Beyſpiel die Lehrer der übrigen 
Einwohner, die ſie allgemach nachzuahmen anfien⸗ 
gen, ee und was in der e da⸗ 
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ſelbſt geschehen if, das iſt e ihr Werk. 


Vor ihrer Ankunft kannte man daſelbſt keine Ge⸗ 
muͤſe, außer Rüben und Kohl; fie, welche Sa: 


mereyen aus Deutſchland kommen ließen, haben 
es bald dahin gebracht, daß ſowohl ihr eigner Tiſch, 


als auch die Tafeln derer, welchen ſie als Kunſt⸗ 
gaͤrtner dienten, zu allen Jahreszeiten mit Gemuͤ⸗ 


ſen von der groͤßten Mannigfaltigkeit beſetzt wer⸗ 
den könne. Sie bauen auch Obſt in ziemlicher 


Menge, wenn gleich auf die Veredlung der Arten 


eine bey weitem größere Sorgfalt gewendet wer⸗ 15 
den ſollte. Aus ihrem Vaterlande ſind ſie gewohnt, 


einen Theil deſſelben doͤrren, und es theils als ei⸗ 
nen Wintervorrath aufzuheben, theils zu verkau⸗ 
fen. Auch die Sitte, aus den gewonnenen Aep⸗ 
feln Cyder zu bereiten, haben ſie wohl nicht erſt 


von ihren engliſchen Nachbaren gelernt, da ſie, 
wie bekannt, in den ſuͤdlichſten Theilen Deutſch⸗ 


lands, beſonders am Rhein und in Schwaben, fer 


langen Zeiten einheimiſch tft. 
Die Deutſchen ahmen den tente Gebrauch 
engliſcher Landwirthe, ſich Knechte und Maͤgde, 


die aus der Fremde einwandern, auf Jahre zu 


zu miethen, und ſie zu bekoͤſtigen, nicht nach. 


Bey ihnen werden alle Feldarbeiten von ihrer eige⸗ 
genen Familie beſorgt; es iſt alſo ein Gluͤck, eine 


zahlreiche Familie zu beſitzen, und viele Kinder, 
uber die man bey uns nur allzu oft die Vaͤter bittere 


* Klagen führen hoͤrt, werden hier um fo mehr fur 


einen Reichthum gehalten, da fich zu den Vorthei⸗ 
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len, welche fie durch ihrer Haͤnde Arbeit dem Haus | 
weſen bringen, auch noch die Leichtigkeit, ſie zu 


ernähren, und ihnen ein Unterkommen zu verſche haf⸗ 


fen, geſellt. Es iſt daher nicht ſelten, unter den 


Deutſchen Landwirthe zu ſehen, welche zehn bis 


vierzehn Kinder haben. Oft ſteht auch in den 


Feldarbeiten eine Familie der andern bey. Die 


Geſchaͤfte in dem Garten find gewöhnlich dem weib. 


lichen Perſonale uͤberlaſſen. 


Ihre Haͤuſer fuͤhren ſie im Anfange blos aus 5 | 


Holz auf, und gewöhnlich bleibt der erſte Anpflan⸗ 


zer bis an das Ende ſeiner Tage in demſelben, und 


behilft ſich, fo gut er kann, indem er fortfaͤhrt, 
die Urbarmachung des Landes und die Pflege des 


Viehs fein vornehmſtes Augenmerk ſeyn zu laſſen. 
Der Sohn hingegen ſagen ſie, ſoll die Verbeſſe⸗ 


rungen da fortſetzen, wo der Vater aufgehoͤrt hat, 


und darunter verſtehen ſie vornaͤmlich, daß er das 7 


ſchlechte Wohnhaus in ein beſſeres zu verwandeln 


Sorge tragen muͤſſe. Aber der Vorzug, welchen 
das neue erhaͤlt, beſteht keineswegs in hoͤherer 


Schönheit, ſondern in größerer Feſtigkeit, indem 


es von Steinen gebauet wird, und in etwas mehr 


innerer Bequemlichkeit. Uebrigens find diefe Haͤu⸗ 


ſer klein und unanſehnlich, und nehmen ſich neben 
großen Scheunen übel genug aus. Sie ſind ge⸗ 


meiniglich mit Schindeln gedeckt; in den Staͤdten 


wird auch wohl nach dem Beyſpiel der Engländer 
das Aeußere durch Tiſchlerarbeit verziert. Das 
Innere derſelben iſt genau ſo, wie man es in den 
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| Bauernhäufern Deutſchlands felbft ſieht. In kei⸗ 
nem derſelben findet man einen offnen Kamin, wie 
in den Wohnungen der engliſchen Landleute, ſon⸗ 


dern an ihrer Stelle große viereckige Oefen, welche 


zwar auf das Auge keine angenehme Wirkung her- 


vorbringen, aber nicht nur Holz erſparen, ſondern 
auch eine gleichmaͤßige Waͤrme in alle Gegenden 


des Zimmers verbreiten. Alle Oefen im Hauſe 
communiciren mit einem einzigen Rauchfange, ein 


Umſtand, welcher dieſe Wohnungen aufs neue von 
den Engliſchen 50 von denen eine jede 
zwey Rauchfaͤnge hat. In den Zimmern der Deut⸗ 
ſchen wuͤrde man vergeblich; jene Rettigkeit und Ele⸗ 
ganz ſuchen, welche man in den Zimmern engliſcher 
Landwirthe findet, welche letztere nicht blos, wie 
jene, leben, ſondern mit Geſchmack leben kalten 
und um ſich daher, wenn nicht immer modifche, 
doch niedliche Meubles zu verſchaffen, keine Koſten 
ſcheuen. In einem deutſchen Zimmer ſteht in ei- 
ner Ecke der große Ofen, in der andern ein brei⸗ 
ter Tiſch. An der ganzen Wand laͤuft eine Bank 
hin; hoͤlzerne Stühle ſtehen hin und wieder. Tiſch, 
Bank, Stühle, alles iſt roth angeſtrichen. Ue⸗ 
ber dem Tiſche iſt ein Brett an der Wand befeſtigt, 
worauf die Bibliothek des Landwirths, die aus der 
Bibel, dem Geſangbuch und etwa Arndts Pa- 
radies⸗Gaͤrtlein, den Kalender nicht zu vergeffen, 
befteht, aufgeſtellt ift. Aber ift das 1 75 alles wie 
ad ung auf dem Lande? 
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fe ihren alten Sitten getreu. Ihre fo gerühme 
Sparſamkeit iſt Kargheit; denn fe vertan Rh, 


nur mit dem Nothwendigſten zufrieden, alle Be⸗ 
quemlichkeit des Lebens, um den Mammon — fe 
wie bey uns — in alten Struͤmpfen e 


Im Eſſen ſind ſie erſtaunlich frugal. Die Eng 
länder tadeln fie, daß fie zu viel vegetabiliſche is 
zu wenig animaliſche Nahrung zu ſich nehmen, 


und dadurch die Kraͤfte ſchwaͤchen, welche ihnen 1 


zu ihrer harten Arbeit ſo unentbehrlich ſind. 15 
lein, wenn man dieſen Tadel näher unterfucht: fo 
liegt wohl nur fo viel darin, daß fie, wie alle Deue⸗ 
ſche in Deutſchland, kraͤftige Gemuͤſe lieben, und 
nicht fo ausſchließend, wie die Engländer nach einer 
bekannten Nationalſitte, den Genuß des Fleiſches 


ſuchen. Aus dieſer Vorliebe fuͤr Pflanzenkoſt aber 


entſtehen gewiß in Amerika ſo wenig Gefahren, 
als in Deutſchland. Unter den Gemuͤſen, welche 


ſie lieben, ſtehen Sallat, Zwiebeln, Ruͤben und 
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Kohl oben an. Sie haben auch auf ihrer Reiſe a 


nach der neuen Welt den Gebrauch der alten, den 
Kohl einzumachen und Sauerkraut zu bereiten, 


nicht vergeſſen. Auch Mehl⸗ und Milchſpeiſen und 
den Genuß des Käfes lieben fi. Den erbau 


ten Weitzen verkaufen ſie bis auf den letzten Bu⸗ 
ſchel, weil ihnen der Gewinn einiger Thaler lieber 
iſt, als der Genuß eines Fräftigen und wohlſchmecken 
den Brods; fie ſelbſt begnügen ſich mit dem zwar 
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wahrhaften, aber weniger einträglichen Mais, aus 
welchem fie ihr Brod backen. Ihre gewoͤhnlichen 
Getraͤnke ſind Epder, Bier, Branntewein, vor⸗ 
nämlich‘ Cyderoͤl. In dem Winter, wo die Feld⸗ 
arbeiten ruhen, weben ſie aus Flachs Hausleine⸗ 
wand, und aus Wolle einen Theil der Zeuge, die 
te zu ihrer Kleidung brauchen; auch viel Strümpfe 
verfertigen fie aus der letztern. Anſtatt der wolle 
nen Decken, worauf die engliſchen Landleute ſchla⸗ 
fen, bedienen fie ſich leichter Federbetten, welche 
gie ſich felbft bereiten, die aber ziemlich ſchmutzig 
gehalten werden. Ueberhaupt vermißt man im In⸗ 
nern ihrer Wohnungen en und BR a 
nung gar ſehr. 

Ihre Vorraͤthe fuͤhren fie in die Seeſtädte, 
wo ſie dieſelben zu ſehr guten Preiſen abſetzen. Die 
in Penſylvanien angeſeſſenen Deutſchen bringen 
dieſelben nach Philadelphia. Zu dieſem Zweck be⸗ 
dienen ſie ſich ſehr großer und ſtarker Wagen, wel⸗ 

che mit Leinwand uͤberzogen, und die in der Haus⸗ 
haltung eines jeden Deutſchen ein ſehr nothwendi⸗ 
ges Erforderniß geworden ſind. Sie laden oft auf 
einen derſelben eine Laſt von dreytauſend Pfund, 

und beſpannen jeden mit vier oder fuͤnf von ihren 
ſtarken Pferden. Eigentlich haben dieſe Wagen 
wohl nur etwas Auffallendes fuͤr die engliſchen 


Landleute, deren Fuhrwerk ungleich kleiner und 


ſchwaͤcher iſt; denn der Beſchreibung nach muͤſſen 
ſie eine Aehnlichkeit mit den großen Frachtwagen 
der Fuhrleute in Deutſchland haben, die ſich ſelbſt 
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bis auf die ſogenannte Plane, oder die leinene 8 
Bedeckung erſtreckt, und demnach waͤren auch ſie 
nichts weniger, als etwas neues. Zu bemerken 
iſt noch, daß man nach der Erndte in den Mona⸗ 
ten September und October in Einem Tage oft 
funfzig bis hundert ſolcher Wagen auf der Straße | 
von Philadelphia nach Lancaſter begegnet, die mit 
Mehl beladen ſind. r 
- Mit den Bauern haben die EN wel⸗ 
che ſich aus Deutſchland hieher begeben, viele, ja 
die meiſten Zuͤge gemein. Es ſind vornämlich 
Schneider, Schuſter, Weber, Gerber, Schmiede al⸗ 
ler Art, Kammmacher, Schlachter, Baͤcker, Papier- 
müller und Zuckerbaͤcker, welche nach Amerika aus⸗ 
wandern. Dieſen befiehlt natuͤrlich ihr Vortheil in den 


Stcaͤdten zu bleiben, wo die meiſte Nachfrage nach 


ihren Arbeiten iſt. Nichts deſto weniger geht ihr 
eifrigſtes Streben dahin, in denſelben angeſeſſen 
zu werden; und wirklich findet man auch keinen, 
der eine Zeitlang ſein Handwerk zu treiben Gele⸗ 
genheit hatte, zur Miethe wohnen. Auch ſie ver⸗ 
ſagen ſich, wie die Landleute, alle angenehmern 
Genuͤſſe, alle Bequemlichkeit des Lebens, kargen 
ängſtlich, und werden mit dem Sparen, wenn auch 
alle ihre Wuͤnſche erreicht ſind, nicht fertig. Sie 
find arbeitſam, puͤnktlich in ihren Berſprechungen, f 
frugal in ihrer Lebensweiſe, billig in ihren Forde⸗ 
rungen. Viele von ihnen haben die mechaniſchen 
Geſchicklichkeiten, welche ſie aus Deutſchland mit⸗ 
brachten, und denen man oft in Amerika einen 
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minder hohen Werth zuerkennt, nach ihrer Ein⸗ 
wanderung noch durch andere vermehrt, welche dort 
"mehr gefchät ! werden, und ihr Erwerb ift alfo um 
ſo groͤßer. In Philadelphia allein hat ſich eine 
ſehr große Menge deutſcher Handwerker niederge⸗ 
laſſen „auch in Lancaſter, Neuyork u. a., giebt 
es ihrer viele, und ſie befinden ſich faſt ſammtlich 
in einem erwuͤnſchten Zuſtande. | 
Iſt es denn zu wundern, wenn dieſe Men- 
ſchen, die ſaͤmmtlich bey ihrem Eintritt arm und 
chuͤlflos waren, durch ihre Thaͤtigkeit und ſparſam⸗ 
keit nach und nach zu einer Stufe des Wohlſtan⸗ 
des gelangen, die ſie ſich vielleicht ſelbſt nie traͤum⸗ 
ten? Ja, ihr Beyſpiel lehrt, daß der Aufenthalt 
in Amerika bereichert; aber fuͤhllos muß man ſeyn 
koͤnnen gegen die Hudeleyen der Schiffscapitaͤns, 
welche den weiſen Sclavenhandel treiben, und ge⸗ 
gen die Härte der Eigenthuͤmer, denen man ſeine 
Freyheit auf eine Reihe von Jahren hingiebt; Muth 
| air man haben, den größten Beſchwerden, den 
drohendſten Gefahren Trotz zu bieten, und — 
noch immer hat man nichts. Man muß auch, wenn 
man zu Vermoͤgen gelangen will, ein elendes Le⸗ 
ben, dem es an allem fehlt, was daſſelbe erheitern 


nen, man muß alle edlern Gefühle aus feinem. 
Herzen vertilgen, und ſich in dem Kreiſe des Ge⸗ 

meinen, des Niedern, des Geſchmackloſen herum 

drehen; man muß die Belohnung für harte Arbei⸗ 
ten nicht in genußreiche Ruhe, ſondern in das | 


koͤnnte, als einen glücklichen Zuſtand anſehen kön⸗ 


| Be 
80 Geld ſetzen, und um des lebtern willen NR ent⸗ 
menſchen den Muth haben. Wer dies vermag, 
der eile in die neue Welt! Er iſt dort willkommen! 
Solche Weſen, die das Leben traͤumend zwiſchen Y 
Thierheit und Menſchheit hinbringen, und in de⸗ N 
ren Herzen kein Ton in der ganzen Schoͤpfung nach⸗ | 
hallt, den Klang des Silbers ausgenommen, fol- 
che ſind es, welchen ae e und Reich 
thum verſpricht! 
Die Staͤdte, welche von den Deutſchen im 
innern Penſylvanien angelegt ſind, oder doch von 
ihnen in vorzuͤglicher Anzahl bewohnt werden, tra⸗ 
gen die Spuren dieſer Wohlhabenheit. Der Rei⸗ 


ſende weilt gern in den Orten Reading, Lancaſter, 


Germantown, Pork, Bethlehem u. a., deren Ein⸗ 
wohner ganz oder zum groͤßten Theil aus Deut ⸗ 
ſchen beſtehen. Er findet daſelbſt Nettigkeit und 
Sauberkeit im Aeußern, einen gewiſſen Anſtand, 
der jedoch weit vom Lurus entfernt iſt, einfache 
Sitten, gute Gaſthöfe und eine liberale Behand⸗ 
lung in denſelben. Von den Einwohnern ſind die 
meiſten in ſehr guten Umſtaͤnden, viele ſogar reich. 
Vorzuͤglich zeichnet ſich unter jenen Städten Lan⸗ 
caſter aus, welches die deutſchen Coloniſten mit 
nicht geringem Vergnuͤgen anblicken, als die Rö⸗ 
mer ihre ſtolze Roma. Dieſe Stadt, zu welcher 
von dem dreyzehn Meilen davon entfernten Phila⸗ 
delphia aus eine gute Chauſſee führe, iſt der Haupt: - 
ort der Grafſchaft gleiches Namens, die einen 


fruchtbaren mit Kalk vermiſchten Lehmboden hat, 
1 | 


8 | 
und fof ganz von Deutſchen bewohnt iſt, welche 


ſie ſo herrlich angebauet haben, daß ſie von den 
Amerikanern ſelbſt als das Paradies in den Staa⸗ 
teen diesſeits des Allegbennygebirgs betrachtet wird. 
Sie liegt in einer geſunden, reizenden Gegend, 

welche der große und kleine Koneſtoga durchſchlaͤn⸗ 


geln, und worin Felder, Gärten, Landhaͤuſer mit 
einander abwechſeln. Sie iſt ſehr waſſerreich und 


ſoo fruchtbar, daß von einem Buſchel Weitzen, wel⸗ 
cher auch hier die Hauptfrucht iſt, ob man gleich 


ſeit einiger Zeit auch Mais baut, von 20 bis 35 
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Buſchel gewonnen werden, und auf den Wieſen 


baut man nicht nur ſehr viel Klee, ſondern auch 
treffliche Graͤſer, beſonders das Timothy - und 
Roßgras und den Wieſenſchwingel; ſeit einiger 
Zeit hat man auch Raygras aus Europa kommen 
laſſen, um es hier anzubauen. Die Gegend iſt 


uͤberhaupt fo reich an Pflanzen, daß nach Muͤh⸗ 
lenberg die Flora in derſelben 1200 einheimifche 


Arten von Gewaͤchſen findet. Alles dieſes beweiſt, 
wie forgfältig die Deutſchen in der Auswahl des 
Bodens ſind, auf welchem ſie ſich anſiedeln wollen. 


Die Stadt Lancaſter ſelbſt iſt die groͤßte in 


dem ganzen nordamerikaniſchen Binnenlande. Sie 
liegt, wenn die Beobachtungen genau ſind, im 


40% 2“ N. Br. am Fuße eines Kalkſteinberges. 
Sie wurde 1732 zu bauen angefangen, und zählt 
gegenwaͤrtig 900 Haͤuſer, die aus Stein erbauet 


ſind, und vor den Thuͤren Erhoͤhungen mit Stufen 
G 


% 


— 
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haben, auf welchen die Sinwößneg des Abe oben 
und friſche Luft ſchöpfen, und deren Zim wie 
auf dem Lande, durch Oefen geheizt werden. Die 
ſind nett und freundlich, ohne im Allgemeinen ſch⸗ n 
zu ſeyn. Die Anzahl der Einwohner, welche Ans 
burey im Revolutionskriege zu hoch auf 10, %., 
ſchaͤtzte, dürfte von Herrn Ebeling wohl zu nie⸗ 
drig auf 5000 geſetzt ſeyn; Liancourt rechnet 
zwiſchen 6 und 7000 Einwohner, ſetzt aber hinzu, 
daß ſich dieſe Zahl gegenwaͤrtig vermindere, wei 
viele in das weſtliche Gebiet auswandern. Unter 
den öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich das Ge⸗ 
richtshaus, und die ſieben Kirchen, ſaͤmmtlich von 
Backſteinen, aus, welche eben ſo vielen verſchie⸗ 
denen Religionspartheyen gehoͤren. Die beſte der 
letztern iſt ohne Widerrede die Lutheriſche, die durch 
ihren ſchoͤnen Thurm ſchon von fern angenehm in 
die Augen faͤllt, und deren Inneres zwar einfach, 
aber geſchmackvoll iſt, und die ſchoͤnſte und voll⸗ 
ſtimmigſte Orgel in den ganzen Feeyſtaaten aufzu⸗ 
weiſen hat. ü 

Ackerbau iſt hier nicht die einzige Beſchäft. 
gung der Einwohner, ſondern es giebt auch ſehr 
viel Handwerker und Mechaniker hier, unter wel⸗ 
chen die Arbeiten der Seiler, Sattler, Weber, 
die wollene, baumwollene und leinene Zeuge ferti⸗ 
gen, der Hutmacher, Schmiede aller Art und 
Stahlarbeiter vorzuͤglich geſchaͤtzt werden. Selbſt 
Uhrmacher und Goldſchmiede find hier anzutreffen. 
Doch treibt von allen dieſen keiner ſein Geſchaͤft 
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Große, vielmehr rauben ſie ihm noch durch die 
2 eſchäftgungen des Ackerbaues viel Zeit. 


| Dies on ift jedoch eine Gewehrfabrik auszunehinen, | 
in welcher die in Amerika vorzüglich von Jaͤgern 


geſchaͤtzten geriefelten Gewehre (ritkle- guns) ver⸗ 


fertiget werden. Dieſe ſind von der Groͤße einer 


Muskete, tragen nur kleine Kugeln, und das In⸗ 


nere ihres Laufs iſt ſpiralfoͤrmig ausgehoͤhlt, ſo 


daß die durch die Gewalt des Pulvers herausgetrie⸗ 


bene Kugel, ſo lange ſie die Luft durchfliegt, un⸗ 
aufhoͤrlich um ihre eigene Axe wirbelt und dadurch 


das Fleiſch des Thiers, welches ſie trifft, jaͤmmer⸗ 
lich zerreißt. Um die Stadt ſind viele Stein⸗ 


bruͤche, und in einem Umkreiſe von drittehalb Mei⸗ 


len nicht weniger, als vier und vierzig Korn, Saͤ⸗ 


ge⸗, Walk⸗, Oel⸗ und Hanfmuͤhlen. Aus alle 
dem, duͤnkt mich, wird das Leben und die Betrieb⸗ 


ſamkeit, welche hier unter den Deutſchen herrſchen, 


und ihren Wohlſtand unabläffig vermehren, hin⸗ 


länglich einleuchten. Lancaſter, das einen wich⸗ 
tigern Handel mit dem Binnenlande, als mit Phi⸗ 
ladelphia treibt, hat ſeit einiger Zeit unſtreitig auch 
dadurch gewonnen, daß es der Verſammlungsort 
der Staaten von Penſylvanien, die vorher in Phi⸗ 
ladelphia zuſammenkamen, geworden iſt. 

Wir haben unſere Landsleute auf ihren Bauer⸗ 
hoͤfen, in ihren Werkſtaͤtten, in einer Stadt, wel: 
che vorzuͤglich von ihrem Fleiße und von ihrem 
Wohlſtande zeugt, aufgeſucht; wir haben ihnen 


das verdiente Lob nicht entzogen; es wird uns nun 
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N merkung Welds, 5 die andwithe Engl | 


Kr 
f x 


Gef, ; A: der ſe “ = 5 a 
ehätige, arbeitende Sale ie er babe d⸗ 
urtheil zu fallen. Penſylvanien 90 gluͤck⸗ 
lich, eine ſo ungeheure Anzahl deutſcher 9 flanze 4 
zu befigen, es wird deshalb von den übrigen € Sina. 


beneidet, welche die letztern durchgehends für die 


beſten Landwirthe halten. Das mag ſeyn, „ aber 
ſie konnen dies ehrenvolle Praͤdicat nur im Ver⸗ 


Be mit den 2 75 ee die per — | 


Abkunft auf 300 Aeres Land — fo viel gehört ge⸗ 
woͤhnlich zu den Penſyloaniſchen Bauerhöfen — 
kaum ſo viel erbauen, als man in Brittanien auf 
50 Aeres erbaut, Grund hat, und wenn alſo (was ; 
auch Liancourt auf jeder Seite beſtätiget) der 
Ackerbau dieſer Menſchen wegen ihrer Nachlaͤſſeg N 
keit ungemein unbedeutend iſt: fo ſieht man leicht, | 
daß ein Deutſcher fich eben nicht ſonderlich anzu⸗ 
ſtrengen braucht, um den Vorzug zu gewinnen, 
und ſeinen Ruf eben Be als 1755 SE a 
gründen. en N 
And eich, was ie es 5 eh PN 
die. ſämmtlich zu ihrem Lobe Achte a erika 
nifchen Berichte von ihnen erzählen? — Sagen 
fie uns etwa, daß fie die Oeconomie mit eue „ 
wichtigen Entdeckungen bereichert haben? — 
Nein! — Sagen fie uns, daß Vortheile, ; auf 


welche ſie die Laͤnge der Zeit aufmerkſam gemacht 


haben m uß, die N unterrichtete Fremde * wel⸗ 


g a 5 : 5 5 
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be in ihre Wohnung kamen, Gugel e 


telt haben muͤſſen, von ihnen ergriffen und be⸗ 


nutzt worden ſind? — Nein! Sagen ſie uns, 
daß ſie wenigſtens die Verbeſſerungen, die ſeit meh⸗ 
rern Decennien in Deutſchland im Gebiet der Oe⸗ 
conomie gemacht wurden, und die ihnen, da ſo 
viele ihrer Landsleute alljährlich einwandern, nicht 
ER unbekannt bleiben koͤnnen, e ſich 
befleißigen? — Nein. Was ruͤhmen ſie denn 
alſo an ihnen? — Ihren Fleiß, der ſich aber in 


den engen Schranken des Gewoͤhnlichen, des Her⸗ 


kömmlichen zerarbeitet; ihre Unverdroſſenheit, die 
ſich aber nur auf die Anſtrengung der ſtarken Kno⸗ 
chen erſtreckt, bey welcher der im tiefen Schlaf lie⸗ 
gende Geiſt gemaͤchlich fortſchlummern kann; ihre 
Sorgſamkeit, die ihnen von ihren Vätern einge— 
blaͤut wurde; ihre Sparſamkeit, die aber unver⸗ 
nuͤnftig iſt weil ſie in Filzigkeit, in Kargheit ges 
8 ſich ſelbſt ausartet. Die nordamerikaniſchen 
Dieutſchen find alſo ganz gewoͤhnliche Landwirthe, 
um kein Haar beſſer, als ihre Bruͤder, die Bauern 
in Deutfchland find, bey welchen man alle diefe 
Zuͤge wieder findet. Ein Sinclair, ein Ar⸗ 
thur Poung, ein Thaer, ein Podewils 
wird nimmer aus ihnen hervorgehen. & 

Keine höhere Vorſtellung darf man ſich von 
den deutſchen Handwerkern machen, die ſich jen- 
ſeits des atlantiſchen Meeres niedergelaſſen haben. 
Sie ſind mit den fogenannten Ackerbuͤrgern in un⸗ 
fern kleinen Städten zu vergleichen, welche, its 
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dem ſie Fel lobau und ein Handwerk uud trei⸗ 


ben, in keinem viel leiſten. Sie moͤgen fleißig, 
puͤnktlich, fie mögen ſelbſt in ihrem Fache ſehr ge⸗ 


ſchickt ſeyn: fo find fie doch beſchraͤnkte Köpfe, i | 


welchen es an Erfindung, an Klugheit, an Unterneh⸗ 


mungsgeiſt fehlt, und denen es daher nicht in den Fi 


Sinn kommt, ihr Gewerbe ins Große zu treiben, oder 


Verbeſſerungen vorzunehmen, oder durch den Ge⸗ 
brauch neuer Maſchinen ihre Arbeit zu N i 


und zu verkuͤrzen. 


Uebrigens erwähnen wir hier noch mit einem 
beſondern Vergnuͤgen gewiſſe andere Zuͤge, welche 


an ihnen geſchaͤtzt werden, und woran wir in ihnen 
abermals unſre Eonkelenet wieder erkennen. Sie 


ſind bieder und redlich; Diebſtahl und Betrug ſind 


unter ihnen unbekannt. Moͤchten ſie hiermit noch 


— 


einen hoͤhern Grad von Klugheit und Vorſicht ver⸗ 


binden, damit ſie, die ſelbſt nie etwas veruntreuen, 


auch ſeltener den Bevortheilungen ihrer liſtigern 
Nachbarn ausgeſetzt waͤren! Sie ſind — was 
die erſten Bewohner noch menſchenleerer ji jeg 

den ſeyn muͤſſen — ungemein gaſtfrey, und jeder 


Fremde findet in ihren entlegenen Hütten die herz⸗ | 


lichſte Aufnahme; er ißt mit an ihrem Tiſche, er „ er 
ſchlaft in ihren Betten, oft ohne nur einen Heller 
zu bezahlen. Ob ein anderer Zug, den man bey 
dieſer Gelegenheit von ihnen beybringt, eben ſo 


ruͤhmlich ſey, wagen wir nicht zu entſcheiden. 
Fremde wuͤnſchen ſich naͤmlich oft Gluͤck, daß ſie 
in deutſchen Wohnungen von jener zubringlichen N 
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. der ne Wirthe, die nicht fertig 


wurden, ſie über ihren Namen und Stand, über 
be ihre Verrichtungen, und den Zweck ihrer Reiſe aus⸗ 
zuforſchen, verſchont blieben. Ohne der letztern das 
Wort reden zu wollen, duͤnkt es uns doch, daß die 


gaͤnzliche Abweſenheit derſelben bey den Deutſchen 
mehr von ihrer Indolenz, als von einer andern Ur⸗ 


ſache herruͤhre. 
Sie ſind ruhige, friedliche A welche 


ihre Abgaben richtig und puͤnktlich bezahlen, und 


deren ganzes Betragen von der Art iſt, daß die 
Beyſpiele von der Verhaftung, oder gar von der 


| gerichtlichen Beftrafung *) eines Deutſchen hochſt 
felten find. Unter einander find fie ſehr freund- 


ſchaftlich, und helfen fich mit beträchtlichen, Geld⸗ 
ſummen auf kurze Zeit ohne Zinſen aus; doch muß 


der Schuldner puͤnktlich Wort halten, wenn er 


will, daß man ihm ein andermal wieder dienen ſoll, 
denn wer den Termin, an welchem er das Geld 
zuruͤckzuzahlen verſprach, einmal nicht eingehalten 
hat, dem leiht man ſo leicht nicht wieder. Ihre 
Ehrlichkeit geht fo weit, daß man im Freyheits⸗ 


kriege nur wenige ihre Schulden mit Papiergeld 


tilgen ſah, ungeachtet fie dadurch viel hätten ge⸗ 


winnen koͤnnen. Im Ganzen genommen aber huͤ⸗ 


ten ſie ſich vor Schulden, und nur die aͤußerſte 
Noth kann ſie antreiben, ein Capital aufzu⸗ 


15 ”) In l Jahren fand fi ſich unter den Penſyl⸗ 


vaniſchen 1 nur ein einziger Criminalver; 
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aloe um damit die Beben, ihres Gluͤd 
zu verſuche. e 

Von der Bereitwiligkeit, womit en einander 
unterſtuͤtzen, zeugen auch die deutſchen Geſellſ 
ten in Philadelphia und Neuyork, welche ihren 
einwandernden Landsleuten mit Rath und Hilfe al 
an die Hand gehen, und von uns ſchon zu einer 
andern Zeit geruͤhmt worden ſind; ferner zeugt dies 
eine Verbindung von Tageloͤhnern und Handwerks⸗ 
| gefellen zu Philadelphia, wovon jeder monatlich 
1. Dollar ſteuert, um kranken Mitgliedern wö- 
chentlich 30 Schilling, Wittwern und Wittwen 9 
aber eine Beyſteuer von 7 Pfund 10 Schilling zu 
den Begrabnißkoſten ihter verſtorbenen 8 zu 1 
reichen. e 

Wolluſt iſt unter ihnen ein ſehr feltenes 
Laſter. Und warum ſollte dieſes nicht auch fo 
ſeyn? — Die Mädchen wiſſen von keinem 
verderblichen Luxus, der ſie antriebe, durch 
die Aufopferung ihrer Keuſchheit die Mittel 
zu erwerben, wodurch ihre Putzliebe befriedigt 
werden koͤnnte. Der Orte, der Gelegenheiten, 
wo die Unſchuld beruͤckt und verführt werden koͤnn⸗ 
te, ſind zu wenig; der Juͤngling ſieht und ſpricht 
das Mädchen nur unter den Augen der Eltern, und 
dann beſteht die Unterhaltung gewoͤhnlich in Muſik 
und Geſang; denn beyde Geſchlechter haben bewun⸗ 
dern swuͤrdige Anlagen zur Vocal⸗ und Inſtrumen⸗ N 
talmuſik, die fie nach beften Kräften ausbilden, da⸗ 
her auch der Kirchengeſang der lutheriſchen Deut⸗ 
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i den, Feiner, melodiſcher, de iſt, als der 


aller ubrigen Religionspartheyen in den vereinigten 


\ 


Staaten. Und warum ſollte endlich der Juͤngling, 
wenn der Trieb in ihm erwacht iſt, durch Ausſchwei⸗ 


fungen ſeine Kraft, ſein Gluͤck, ſeinen Frieden 


zerruͤtten wollen? — Hier kann nie der Mangel 
| an Brod ein Hinderniß der Ehen „und ein Be: 
foͤrderungsmittel der heimlichen, verſtohlnen Liebe 


werden, wie in Europa. Bey der großen Menge 
noch unbeſetzten Landes findet jeder leicht ein Un⸗ 


terkommen, und dann kann er ſich, ohne Anſtand 


zu nehmen, eine Gattin waͤhlen, und das Gluͤck 


der Abe ohne Vorwuͤrfe genießen. 


Die meiften der oben angeführten Spenden 


| Ai ind uns an unſern Landsleuten nicht neu. Das 
ſiſt der naͤmliche Fall mit ihren Fehlern. Unter die⸗ 


1 


ſen letztern ſteht ihre ausſchweifende Liebe zum 
2 Trunke oben an. Gaſtereyen lieben ſie nicht, und 
ſelten kommen ſie bey einander zum Eſſen zuſam⸗ 
men, aber wenn ihr Hang zu dieſem Laſter be⸗ 


friediget werden kann: ſo ſcheint ihnen kein Opfer 
zu groß. Branntwein iſt es in der Regel nicht, 
welchen ſie lieben, und wenn ſie ja welchen trin⸗ 


ken: ſo iſt es wenigſtens wicht jene ſchlechte Sorte, 


nach welcher das gemeine Volk engliſcher Abkunft 
ſo begierig iſt, naͤmlich Whisky, oder Kornbrannt⸗ 
wein, ſondern ſie ziehen von Aepfeln einen ziemlich 
ſtarken Likoͤr ab, welchen fie Cyderoͤl nennen. 
Wein iſt ihr Lieblingsgetränk, und ſie verlaͤugnen 
es alſo nicht, daß ſie aus den deutſchen Weinlaͤn⸗ 


N 


| 


| 
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dern FTP Er allein 11 die Zuberkeaf, "= 
die hart verriegelten Geldkaſten zu öffnen. Das 
Geld iſt der Liebling dieſer eigennuͤtzigen Menſchen, 


aber den Wein achten ſie noch hoͤher, als das Geld. 1 
Elend und ſchlecht behelfen ſie ſich, wenn ſie ihre | 


Veosrrathe nach Philadelphia führen; fie kehren we⸗ 


einem Gaſthofe ein, ſondern bleiben mit ihrem 
Vieh des Nachts unter freyem Himmel, und leben 
mit ihm von der oft ſehr kaͤrglichen Nahrung, wel⸗ 


der unterwegs, noch in der genannten Stadt in | 9 


che ſie auf ihren großen Wagen mit von Hauſe ge. 


1 bracht haben. Aber wenn fie vortheilhaft verkau⸗ 


fen: ſo treibt ſie die Freude in ein Weinhaus, \ 
und hier zechen fie fo lange, bis fie ihrer Sinne 
nicht mehr mächtig find; und da fie in der Trun⸗ 
kenheit ſich auch Ausſchweifungen anderer Art zu 
Schulden kommen laſſen: ſo bringen ſie oft von 
dem Gelde, das ſie fuͤr ihre Waaren erhielten, kei⸗ 

nen Heller Bach Haufe. Man glaube jedoch nicht, 

| daß fie nur dann ihrer Unmaͤßigkeit froͤhnen, wenn 

ſie einmal in die Hauptſtadt kommen. In jedem 


3 


ihrer Dörfer, in jeder ihrer Ortſchaften Town⸗ 


ſchips) ſelbſt giebt es nach der Sitte ihrer Vaͤter 1 

| Schenken, in welchen fie ſich des Trinkens wegen 

verſammlen. Wenn nicht eher, doch an Sonn⸗ 
und Feſttagen findet man dieſe gedrängt voll von 
Gaͤſten, wovon einer den andern im Saufen su 
übertreffen ſucht, bis am Ende alle ſinnlos hintau- 
meln. Dies fürchterliche Uebel geht ſo weit, daß 
man nicht ſelten ſchon Kinder an fünf bis ſechs | 
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Jahren davon ergriffen ſah, welche in Abweſenheit 
ihrer Eltern der Wein- oder Branntweinflaſche fo 
lange zuſprachen, bis ſie von ihrem Verſtande 
nichts mehr wußten. Aus den Vergnuͤgungen, 
welchen ſich ein Volk hingiebt, kann man den Grad 
ſeiner Bildung, die Barometerhoͤhe, zu welcher 
ſein Geiſt geſtiegen iſt, am beſten beurtheilen. N 
Der Trunk iſt unter allen Vergnuͤgungen die un⸗ 
menſchlichſte, die thieriſchſte; was ſollen wir nun 
von den Deutſchen in Amerika ſagen, die ſich ihm 
fo zuͤgellos überlaffen, und ihn für die einzige Won⸗ 
ne halten, welche es werth iſt, daß ſie 955 ihnen 
durch die größten Opfer erkauft werde? 
Schon um deswillen wird der Deutſche von 
Bildung und Geſchmack, der die Freyſtaaten be⸗ 
ſucht, und den Huͤtten ſeiner Landsleute zueilt, 
bald den Entſchluß faſſen, ſeinen Umgang mit die⸗ 
ſen Stiefbruͤdern abzubrechen. Es werden ſich 
bald mehrere andere Umſtaͤnde finden, welche ihn 
in demſelben beſtaͤrken werden. Man ſieht es leicht, 
daß hierunter nicht allein die Sprache gemeint iſt. 

Zwar iſt auch dieſe nach und nach ſo verſtuͤmmelt 
worden, daß ſie einem Deutſchen, der das Eng⸗ 
liſche nicht verſteht, durchaus unverſtaͤndlich ſeyn 
muß. Einige Deutſche, welche in den Freyſtaaten 
eine lange Reihe von Jahren unter Englaͤndern 
lebten, haben ihre Mutterſprache voͤllig verlernt. 
Doch ſprechen die deutſchen Anſiedler in der Regel 
kein Engliſch, und nur diejenigen, welche die meiſt 

von Engländern bewohnten Plaͤtze an der See bee 
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Verkehr ftehen, machen eine Ausnahme. Die Mut⸗ 
terſprache wird alſo beybehalten, aber fie iſt durch 
beygemiſchte engliſche Worte und Conſtructionen Rs 
ſo entſtellt, daß mm fie nicht wieder erkennt. 4 80 


Vorzuͤglich wird ſie von den in Amerika gebornen | 
Deutſchen geradebrecht; denn dieſe werden als 


Kinder durch ihren Umgang mit der engliſchen Ju⸗ 
gend an das Engliſche gewoͤhnt, von ihren Eltern 
aber deutſch angeredet. Sie vermiſchen daher zu⸗ 
letzt beyde Sprachen, und die nahe Verwandtſchaft 
zwiſchen ihnen hilft die Verwirrung befoͤrdern. 


Wenn ihnen demnach ein deutſcher Ausdruck fehlt: 


ſo nehmen ſie ohne Bedenken den engliſchen dafuͤr, 


und viele engliſche Worte find ihnen fo geläufig 
geworden, daß ſie dieſelben zuverläffig für aͤcht deut⸗ 


ſche halten. So ſprechen ſie denn am Ende viel⸗ 
leicht wohl beyde ſprachen, aber eine ſo elend, wie 


die andere. Das groͤßte Uebel hierbey iſt bh; 


daß die Deutſchen ihre Mutterſprache, da Leſen ihre . ee 


Sache nicht iſt, nirgends rein und unverſtümmelt 


zu bewirken. In einigen Ortſchaften, welche tie⸗ 


fer im Gebirge liegen, und alſo mit Englaͤndern 
weniger Umgang haben, wird ein reineres Deutſch, 
das reinſte aber wird in den Colonien der Herrn⸗ 
huther geſprochen. Hingegen die Sprache der 


hoͤren, außer in den Vorträgen ihrer Prediger, die 
aber nicht haͤufig genug ſind, um Verbeſſerungen 


. 


vordern deutſchen Anſiedler iſt ein wahres Kauder⸗ 


welſch. Wer wird das ohne Einar verſte⸗ 
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He; was ein schr Bauer zu Schorf ſagte: 
en „Ich habe wollen mit meinem Nachbar tſcheinen 
„(join, einen Handel ſchließen) und ein Stuͤck ge 


„klaret (cleared, abgetrieben) Land zu purtſche⸗ 
1 ſen (purchase, kaufen). Wir haͤtten no doubt 


„(ohne Zweifel) ein guten Barghen (bargain, Han⸗ 
„ del) gemacht, und hätten koͤnnen gut darauf ausma⸗ 


„chen. Ich war aber not capable, ſo ne Summe 
„Geld aufzumachen (nane up, aufzubringen) und 
> konnt nicht langer erpecten (warten). Das thaͤt 
Hr Nachbar not gleichen, (he did not like it, 
„er war damit nicht zufrieden) und fieng an mich 
„übel zu huhſen, (use me ill, mich ſchlecht zu 
„behandeln ) ſo dacht ich, 's iſt beſſer, du thuſt mit 


„aus, (thon dost without „ du laͤßt es ſeyn, 


„hat nichts mehr mit ihm zu ſchaffen)?“ — Sie 


nehmen aber nicht blos engliſche Worte anſtatt der 
Deutſchen in ihre Rede auf, ſondern ſie uͤberſetzen 
dieſelben auch oft woͤrtlich, wo ſie dann keinen Sinn 
mehr geben 3. B. er dreht ab, (he turns off) 
d. i. er wendet ſich vom Wege ab; er kommt mit 
ihm auf, (he comes up with him) d. is er holt 
ihn auf dem Wege ein; ja ſie vertauſchen oft ein eng⸗ 


liſches Wort mit einem deutſchen, das zwar von glei⸗ 


chem Klange iſt, aber eine ganz andere Bedeutung 
hat, z. B. das belangt zu mir, anſtatt des Engl liſchen 


that belongs to me, d. i. es gehört mir, da doch 
das Deutſche belangen, hier uͤberdies ſremdartig 
conſtruirt, etwas ganz anderes andeutet, als das 
engliſche belong. — Genug, und vielleicht ſchon 


4 


e 


zu viel, um den Leſern einen Beguiff ö von n di n Jar⸗ 
gon zu geben. Es iſt aber noch zu bemerken „ daß 
man nicht bloß elend ſpricht, man ſchreibt und 


druckt eben ſo erbärmlich; die Redacteurs der deut⸗ 15 
ſchen Zeitungen, welche gar haufig in dieſem Pa. 


tois geſchrieben ſind, entſchuldigen ſich damit, daß 
ihr Publikum, wofern ſie ſich einfallen ließen, eine 
andere Brache zu führen, fie nicht mißt . 
würden 

Aber wenn 10 dieſe Zwitterſprache der un. 
terhaltung keine Hinderniſſe in den Weg legte: ſo 
iſt doch der Umgang mit den in Amerika anſaſſigen 
Deutſchen nichts weniger, als angenehm. Sie 


ſind leere Koͤpfe, die von nichts auf der Welt Ba 


griffe haben, als von der Landwirthſchaft, und 
ſelbſt dieſe find ſehr ungelaͤutert. Ihre Geſpraäche 
drehen ſich um die allergemeinſten Dinge, von de⸗ 
nen ein Mann von Bildung und Geſchmack nicht 


einſieht, wie fie für Menſchen ein fo großes Inter⸗ 5 


eſſe haben koͤnnen, daß ſie ihnen ſtundenlang ihre 


Aufmerkſamkeit und ihre Zunge widmen. Die Un⸗ 


x 


| wiſſenheit dieſer Halbbarbaren faͤllt um fo mehr auf, . 


und wird um ſo widerlicher „wenn man ſie mit den 


engliſchen Landbauern vergleicht, unter welchen 1 
manche gemeinnuͤtzliche Kenntniſſe verbreitet find, 


und bey denen man nicht nur das Beſtreben, im 
Umgange mik andern zu lernen, und den Kreis der 
Ideen zu erweitern, ſondern auch ein reges, war⸗ 
mes Gefühl für alles, was die große Sache ihres 
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Vaterlandes angeht, entdeckt. 0 Man . Nat 1 
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PER Claſſter und Journale, wenn auch nur 
in Bruchſtuͤcken, bey ihnen. Gern geht man da⸗ 
her mit ihnen um, und wenn man nicht aus ihren 
Unterhaltungen gewinnen ſollte: ſo freut man ſich 
doch, wenn man ſieht, daß fie zu gewinnen beflif 
ſen find. Von alle dem findet man bey den Deut⸗ 
ſchen keine Spur. Zum Erſtaunen unwiſſend, 
zeigen ſie auch nicht die geringſte Luſt, ſich unter⸗ 
richten zu wollen, nicht den geringſten Sinn, für 
| alles das, was edle Seelen erhebt, und ſie laſſen 
in dem Hehe derer, die ſich die Muͤhe nahmen, 
mit ihnen zu ſprechen, ra zuruͤck, als Ekel oder 
Bedauern. e | 
Dieſe Unwiſſenheit und Indolenz zeigt ſich 


A bauch ganz vornaͤmlich bey den Deputirten, welche 


fie zu den Provinzialſtaaten oder zur Aſſembly ſchi⸗ 
cken. So eiferſuͤchtig fie auf dieſes Recht, und 
auf alle ihre Freyheiten uͤberhaupt ſind: ſo fehlt es 
ihnen doch nur zu haͤufig an tauglichen Maͤnnern, 
welche ſie zu ihren Repraͤſentanten waͤhlen koͤnn⸗ 
ten. Die letztern ſpielen unter den Abge⸗ 
ordneten des engliſchen Theils der Einwohner 
eine gar erbaͤrmliche Figur. Schon die größere 
oder geringere Unbekanntſchaft mit der engliſchen 
Sprache, worin in dieſen Verſammlungen nicht 
nur, ſondern auch in den Gerichten u. ſ. w. alles 
verhandelt wird, noch mehr aber ihre Vorurtheile, 
die unzählig find, ihr Mangel an Theilnahme an 
den wichtigſten Angelegenheiten des Staats, und 
ihr in aller Ruͤckſicht beſchränkter Verſtand machen, 


. — gräßcenrheis Ban 3 — | 


wagen, ihre Meynung, wenn ſie 
haben, öffentlich vorzutragen, und ſich, wenn 
Fragen entſchieden werden ſollen, weislich immer 


zur Mehrheit neigen, indem ſie ſich ſo lange ganz 
5 ruhig verhalten, bis ſie ſehen, auf welche ae 


ſich dieſe wendet. Sie wiſſen oft nicht einme 


wovon die Rede iſt, weil das wenige Engli 


deſſen Befig fie ſich gefest haben, nicht ausreicht. 9 
Man erzaͤhlt, ſagt Schoͤps, daß ein Deutſcher 


in der Aſſembly baten daß vom moving the hou- 


se die Rede ſey. Dieſer Ausdruck heißt, eine 
Frage zur Entſcheidung durch die Mehrheit der 

Stimmen vorlegen, ſo daß die bejahenden Mitglie⸗ . 
der entweder die Haͤnde aufheben, oder auf die eine 


Seite, ſo wie die verneinenden auf die andere zu⸗ en 


ſammen treten, und alſo wirklich eine Bewegung 
unter den Anweſenden vorgeht. Er hingegen be⸗ 


zog house nicht auf die Verſammlung, ſondern 
ganz buchftäblich auf das Haus ſelbſt, worin ſie 
ihre Sitzungen hielt, gieng ſtillſchweigend hinaus, 
um ſich daſſelbe von allen Seiten zu beſehen, und 
aͤußerte, nachdem er wieder herein gekommen war, 


daß eine ſo große Maſſe, wie dieſes Haus, ſich 


wohl ſchwerlich von Ort und Stelle werde ruͤcken 


laſſen. — Als ein alter Deutſcher, der vielleicht 


in der Schenke ſeines Dorfs unter ſeinen Lands⸗ 4 
leuten 65 ein Orakel gran hatte, 1783 zum ii 
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Mitglied der Aſſembly in Philadelphia gewählt, BER, 
m daſelbſt angelangt war: fo bewillkommte man 
ihn, und wuͤnſchte ihm zu dieſer Ehre Gluck. „Ey, 


erwiederte er darauf, ich wollte, ſie haͤtten mich 


ungeſchoren gelaſſen. Was verſtehe ich von dem 
Geſchwaͤtz! — Ich wollte, ich konnte zu Haufe 
ſeyn, und meiner Wirthſchaft vorſtehen.“ Schoͤpf 
ſelbſt ſah in der Aſſembly deutſche Abgeordnete in 
gelbledernen Beinkleidern und blauen Strümpfen 
— denn ſie ſind ehrliche Landleute, wie ihre Com⸗ 
mittenten, und kleiden ſich mit aller Geſchmacklo⸗ 
ſigkeit derſelben — bey den wichtigſten Verhand⸗ 5 
. vor langer Weile fchlafen. 

Wir wiſſen wohl, daß es nicht an einzelnen 
Deucſchen gefehlt hat, welche ſich in Amerika aus: 
gezeichnet haben, und daß noch vor wenig Jahren 
(vielleicht ſelbſt noch in dem Augenblick, da wir 
dieſes ſchreiben) einer von ihnen, Hr. Muͤhlen⸗ 
berg, dem Amte eines Sprechers im Congreß 
nicht ohne Rubm vorgeſtanden hat. Aber die Bey⸗ 
ſpiele einer ſolchen Energie, die zu ſolchen Höhen 


empor ſtrebt, ſind dort unter den ſchlaffgeiſtigen 


1 zu ſelten, als daß ſie gegen unſer Ur⸗ 
theil angeführt werden könnten. Ueberdieß haben 
deſſe Maͤnner, ſo gern wir in aller Ruͤckſicht unſere 
Eigenthunterechte auf ſie gelten machen wollen, 


ihre Bildung ganz gewiß nicht ihren Landsleuten 


in Nordamerika zu verdanken; ſie iſt das Reſultat 
einer liberalern Erziehung, als dieſe zu geben ver⸗ 


x mögen. Schon der Ma Umgang mit den 1 Eng 
BIT 9 
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haken; ; beſendets mit 90 dannharn un abi. 
detern, hat auf die Erhellung des Verſtandes, auf 


die Bereicherung deſſelben mit Begriffen, „ auf die 
Sicherung des Urtheils, und auf die Verfeir run 
des Geſchmacks und der Sitten den glücklich tei 
Einfluß; man hat junge Deutſche geſehen, die, 


| weil ſie denſelben genoſſen hatten, ſich in Geſell. N 
ſchaften ſehr liebenswuͤrdig zu machen venkander 0 1 


wie es in den groͤßern Städten Philadelphia 


Neuyork u. a., wo der engliſche und deutſche Cha 5 
rakter nothwendig jeden Augenblick zuſammen ſto⸗ 


ßen, und ihre ſcharfen Ecken an einander abſchlei⸗ 10 


fen muͤſſen, nicht an geiftreichen deutſchen Frauen | 
fehlt, welche durch ihr feines Betragen ſowohl, als 


durch ihre muntre angenehme Unterhaltung ent⸗ 


zucken. Nur Schade, daß dieſer Umgang mit den 
Englaͤndern fo wenig geſucht wird, und daß G Gei⸗ 1 
ſtesbildung noch zu wenig Bedürfniß für die Deut: 
ſchen geworden iſt. Selbſt der Ehrgeitz, der fonft 


in niedern Staͤnden zuweilen den Zul 5 


len, hat uͤber dieſe Gemüther ſeine Macht verlo⸗ iR 


Sohne eine gute Erziehung geben, weil er i 


ren. Bey uns laͤßt mancher geringe Vater ſeinem 5 


dereinſt auf der Canzel, oder in den Gerichtsſtälen 


paradiren zu ſehen hofft, und ſo bewirkt der Stolz 


Dies Verlangen aber ſchwellt nicht leicht das Herz 


etwas, was die Pflicht nie bewirkt haben würde, 


eines deutſchen Vaters in Amerika. Der aal 5 


1 kennt nur den Trieb nach Wg, nu: 


ME 8 


bi 


V wenn er r diese bar, nach We en er he wie 
alle Kinder der Sinnlichkeit, Güter, aber dieſe 
Guter muͤſſen in der groͤbſten Wirklichkeit liegen, 
und betaſtbar ſeyn; das Ehrgefuͤhl haͤngt an idea⸗ 
N liſchen Gütern ; ; der Sinn genieße fie nicht unmit⸗ 
* ſondern auf dem Umwege des Verſtandes; 
es ſetzt alſo hoͤhere Begriffe, es ſetzt Verfeine⸗ 
rung le Dies ift der Grund, warum ein 
deutſcher Vater in Nordamerika ſeine ganze Sorge 
darauf richtet, daß er fuͤr ſeinen Sohn ſpart, und 
warum er genug gethan zu haben glaubt, wenn 
er jedem ſeiner Kinder eine Pflanzung zu Ae 
f laſſen! im Stande iſt. f 
| Auf welcher Stufe der Cultur ein Menſch 
5 auch ſtehen mag, er kann dem Triebe zu urtheilen 
nie widerſtehen. Aber der große Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem Weiſen und Thoren iſt der, daß jener 
die Dinge, worüber er einen Ausſpruch fällen will, 
erſt kennen zu lernen bemüht iſt, und dann, wenn 
dieſes gelang, urtheilt, dieſer hingegen ohne Be⸗ 
denken und in ſorgloſer Sicherheit fein Urtheil aus⸗ 
ſpricht, und dann nachher erſt im Laufe eilenden 
Jahrhunderte die Dinge kennen lernt. Daher iſt 
jedes Urcheil des erſtern eine Wahrheit, jeder uns 
reife, vorwitzige Ausſpruch des letztern ein Vorur⸗ 
theil, daß ſich durch Zufall der Wahrheit zuwei⸗ 
len naͤhert, noch öfter davon entfernt. Je unge⸗ 
bildeter ein Volk, deſto groͤßer die Menge ſeiner 
Vorurtheile, die den armen, aber reinen und hel⸗ 
len Geiſt a und verdunkeln, fo daß arithme⸗ 
H 2 


! N 
| ih betrachtet, 5910 die Ertenſen hohl. nö hi 
tenſion der einen von beyden entgegengeſetz sten Groͤ 
ßen weniger entſteht, als nichts, und daß ie 
Staat, als Erzieher nicht ſogleich bauen darf, ſon⸗ 
dern erſt zerſtören muß, ehe er baut. Dunkelhei 
und Nacht haßt der Menſch, wie die phiſiſche, fe. 
die moraliſche. Er will und kann ſich nichts von 
dem, was in die Sinne fälle, ohne hinreichenden 
Grund denken, aber nur der ſtaͤrkere, auf die Prä⸗ \ 
miſſen zahlleſer Erfahrungen, und unerſchuͤtter⸗ ö 
licher Reſultate des Denkens geſtuͤtzte, Verſtand iſt 
fo gluͤcklich, nach langem muͤhſamen Suchen den⸗ 
ſelben zu finden; der ſchwaͤchere, der ſich dur. x 
die labyrinthiſchen Gänge, in welchen Urſache und 
Wirkung einander begegnen, ohne Wegweiſer nicht 
hindurch zu helfen weiß, tappt in dem Dunkel, 
daß er ſcheuchen will, umher, und findet das, was 
er ſucht, am Ende in Dingen, die mit der Erſchei⸗ 
nung gar nicht in Beziehungen ſtehen, wohl gar 
in Weſen, die bloß die Einbildungskraft ins Da⸗ 
ſeyn rief, oder er glaubt wenigſtens ihn gefunden 
zu haben. Mit Recht beißt dieſer Glaube, der 
fuͤr den Grund, welchen er entdeckt zu haben vor⸗ a 
giebt, ſelbſt keinen Grund anzugeben weiß, Ab er⸗ 
ah „ und die aufgehende Sonne der Berr n 
ſchmilzt ihn nur langſam aus den Seelen, welche 
er bedeckt. Baht, en 
Unſre nordamerikaniſchen Lachen ſind von 
Aberglauben und Vorurtheilen auf eine nge 
liche Weiſe angefuͤllt, eine Wahrheit, welche ſelbſt . 


4247 
ihre kifrihſten Lobredner ab nicht gewagt 
haben. Bey ihnen ſteht der Glaube au Geſpenſter, 
Kobolte, Alpe und Bergmännchen noch feſt und 
unerſchuͤttert, und ihre Phantaſie darf noch unge⸗ 
ſtort die Geiſſel der Angſt über ihre Gemuͤther 
ſchwingen. Bald iſt ihr Vieh, bald find fie ſelbſt — 
bezaubert, und es fehlt nicht an klugen Maͤnnern, 
bey welchen ſie ſich Raths erholen, wenn ihnen 
Effecten oder Fruͤchte, oder Geld entwendet worden 
find. Bey allen Feld- und Gartenarbeiten, wel 
che fie vornehmen, ziehen fie fleißig den Mond zu 
Rathe. Sein Ab⸗ oder Zunehmen entſcheidet, 
wenn Baͤume angepflanzt oder beſchnitten werden 
ſollen; wenn fü e dieſes oder jenes Gewaͤchs, oder 
feinen Saamen dem Schooße der Erde anzuver⸗ 
trauen haben; wenn die beſte Zeit zur Erndte ihrer 

Früchte iſt. Ihrer aberglaͤubiſchen Unwiſſenheit 

ſiſt es auch zuzuſchreiben, daß Quackſalber und Af— 
teraͤrzte fo große Verheerungen unter ihnen an- 

richten, oder wenigſtens fie unaufhoͤrlich betruͤgen. 
Dieſe verderblichen Menſchen, die in großer Men⸗ 
ge in Amerika einwandern, ziehen auf den Dör: 
fern umher, auf welchen ſchon mancher durch fie, 
ein Opfer der Leichtglaͤubigkeit geworden iſt, ma— 
chen die einfaͤltigen Landleute glauben, daß ſie 
durch Sympathie Wundercuren verrichten koͤnnen, 
erhalten bald ihr Zutrauen, und laſſen ſich ihre 
Zügen und ihre Morde von der Thorheit derſelben 
theuer genug bezahlen, um bald zu Vermögen zu 
gelangen. Die Deutſchen ſuchen fie vorzüglich 


— ea 


auf, weil dieß leichter zu RN fin, als die 
3 


Engländer. Es iſt gewiſſenlos, daß die 


rung dieſen Unfug duldet. Wie dieſem ſellte fie 2 
auch einen andern ſteuern, welcher darin beſteht, | 
daß von gewinnſuͤchtigen Buchdruckern noch im⸗ 

mer Schriften verkauft werden, welche den Aber⸗ 
glauben beſtaͤrken, und einem beſſern Geſchmack 5 


den Eingang verwehren. Dahin gehoͤren unter an⸗ 
dern die Stadt⸗ und Dorfkalender, welche ganz 


die Form und den Zuſchnitt unſerer Bauernkaſen⸗ 1 


der in Quart haben. Es wird eben fo, wie in 


dieſen, darin gelehrt, wann gut Aderlaſſen, gat 


Schroͤpfen, gut Haarabſchneiden, gut Holßzfallen 


ſey; dabey fehlt es nicht an kurzweiligen, chens 
für gute Sitten ſchaͤdlichen, theils hoͤchſt geſchmack⸗ 
loſen Hiftörchen und an erbaulichen Verslein. Und 
dieſes elende Geſchreibſel iſt dann der Rathgeber 
deutſcher Landlente m das ganze Jahr. i 


Daß unter dieſen Umſtänden die a, 
in einem hoͤchſt traurigen Zuftande ſeyn muͤſſe, iſt 
leicht zu erachten. Es fehlt auf dem Lande gar 
ſehr an tauglichen Lehrern; diejenigen, welche es 
uͤber ſich bringen koͤnnen, in dieſen entfernten, 
noch ſehr wuͤſten Gegenden das ſaure, leider überall 2 
zu wenig belohnte Gefchäft eines Schulmannes zu 

uͤbernehmen, find nur zu häufig Menfchen, welche 
anderswo nicht fortkommen konnten, paͤdagogiſche 
Quackſalber, ohne Kenntniſſe, ohne Grundſatze, 
e von einem e ; en W 


— 
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Hat aber auch eine Ortſchaft das Gluͤck, in ihrem 
Prediger, oder in einer andern Perſon einen guten 
Lehrer zu beſitzen: ſo kann ſie doch deſſelben wenig 
ſroh werden. Denn erſtlich find die einzelnen Woh⸗ 
nungen oft zu weit von der Schule entfernt, und 
durch Gewaͤſſer, Waͤlder u. dergl. von ihr getrennt, 
als daß man es zu allen Zeiten wagen koͤnnte, 
Kinder, beſonders wenn ſie noch in einem zarten 


Alter ſtehen, in dieſelbe zu ſchicken; zweytens braucht 


man dieſelben auch in Ermangelung des Geſindes 


zu ſehr zu Hauſe zu den Feldarbeiten und im Haue⸗ 


weſen, als daß man ſie gern von ſich entfernte. 


Der Vortheil der Kinder muß alſo dem Nutzen der 
Eltern nachſtehen. Auf dieſe Weiſe geſchieht fuͤr 


die Erziehung und Bildung des Kindes nichts, als 
was die Eltern zu Haufe dafür thun koͤnnen. Wie 


wenig dies aber ſey, kann man leicht daraus abneh⸗ 
men, daß dieſe ſelbſt an Unwiſſenheit beynahe den 


Kindern gleichen, von der Behandlungsweiſe diefer - 
zarten Herzen nicht das geringſte verſtehen, und 


noch uͤberdies durch ihre zahlloſen Feldarbeiten ge⸗ 


hindert werden, die noͤthige Aufficht über fie zu 


fuͤhren. Es ſind zwey Geundſatze „die der Vater 
ſeinem Kinde einzuſchaͤrfen ſucht, und die freylich 


in keiner Erziehung fehlen duͤrfen, die aber keines⸗ 


wegs das Ganze derſelben conſtituiren. Der erſte 
iſt: Fuͤrchte Gott! und begreift die ganze Religion, 
in welcher aber die Eltern ſelbſt leider mehr von 
dunkeln Gefühlen, als von deutlichen Begriſſen ge⸗ 
leitet werden, und die ſie daher den jungen Ge⸗ 
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9 a nur böchſ unsere beyzu ringer 
Stande ſind. Der zweyte heißt: Sey arbeitſam! 
und dieſer begreift den ganzen Umfang ihrer buͤr⸗ 


ö gerlichen Pflichten, die freylich ihrem größten Theile | 
nach in nichts, als Handarbeiten beftehen, und 
nach dem Willen der Vaͤter auch in nichts weiter 


3 beftehen ſollen. Man ſieht, daß dieſe Praxis bey 


weitem nicht hinreicht, das Herz gegen das gafter | 


zu verwahren, geſchweige denn, daß fie daſſelbe 


mit wahrer Liebe zur Tugend erfüllen ſollte „ und 0 
es wuͤrde in der That mißlich genug um die Se 


. er 


gend ſtehen, wenn nicht glücklicher Weiſe das Bey⸗ 133 
ſpiel der Eltern und ihre einfachen Sitten, wenn 
nicht die Unbekanntſchaft mit dem Luxus und die 


Entfernung, in welcher ſie von den Hauptſtädten 


und ihrer Verdorbenheit leben, wirkſamer pe 


als dieſe Erziehung. 5 \ 


Demungeachtet darf man von ſo gebildeng 


Menschen keine Heldentugenden erwarten. Ihr 


Kopf iſt völlig leer, ihr Herz eng und mit den Vor⸗ 
urtheilen ihrer Eltern angefüllt, und ſelbſt das Gu⸗ 
te, was man ſie thun ſieht, iſt nichts, als ein 
Habitus, welchem das Licht der Principien durch⸗ 


aus mangelt. Gleichwohl iſt die Erziehung mit 
wenigen Veränderungen in den Wohnungen der 


Deutſchen dieſelbe. Denn daß es einem Vater 


einfallen ſollte, einen hoͤhern Schwung, eine fe⸗ 


ſtere Richtung darin zu nehmen, das iſt ſelten; 


noch ſeltener iſt es, daß er feinem Sohne eine ge⸗ 
lehrte eee geben laſſen ſollte. Man hat e 5 
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65505 Muͤhe 37 einen Bette in dieſem 


Punkte mit den engliſchen Einwohnern unter den 


Deutſchen hervor zu bringen, aber dieſe Verſuche 


find bisher fehlgeſchlagen. Die gelehrte Schule, 


5 welche die von uns ſchon an andern Orten nach Ver⸗ 
dienſt geruͤhmte deutſche Geſellſchaft zu Philadel⸗ 


phia nach der Herſtellung des Friedens in den acht⸗ 


diger. Jahren des verfloſſenen Jahrhunderts fuͤr ihre 
Landsleute errichten wollte, fand keine Unterſtuͤtzung, 
und die deutſche Akademie, welche der verewigte 
Franklin 1787 zu Lancaſter gruͤndete, iſt laͤngſt 


wieder eingegangen, und nur ein Collegium, d. i. 
eine lateiniſche Schule, erhalt ſich an dem letztern 


Orte fort. Hieraus ſcheint zu erhellen, daß es ſich 
nicht blos auf deutſche Zoͤglinge beſchränkt. Die 


Deutſchen ſind zufrieden, wenn ihre Soͤhne außer 


den Religions = und den landwirthſchaftlichen Kennt- 


— 


niſſen nur ſchreiben, etwas rechnen und leſen koͤnnen; 
ihren Töchtern geben ſie gewoͤhnlich nicht einmal die 
letzten drey Vorzuͤge. 

Man glaubt nicht, daß dieſe Menſchen durch . 
Leſen ihre Begriffe berichtigen, ihre Kenntniſſe bes 


reichern ſollen. Leſen iſt eine Beſchäftigung, wel⸗ 


che nur, wenn gar nichts anders zu thun iſt, vor⸗ 
genommen wird, und wenn ſie ein Buch zur Hand 


nehmen: ſo iſt es ein Erbauungsbuch, und oft eins 


von ſehr mittelmaßigem Werthe. Es gehen von 
Zeit zu Zeit ziemlich große Transporte ſolchen Mit⸗ 


telguts, zu Nurnberg, Augsburg, Ulm ꝛc. ge⸗ 


druckt, nach Amerika, und es finden ſich daſelbſt 


1 


und Gelehrſamkeit geben, die ihnen unſer Vater⸗ 


Iland zuſandte, aber Schriftſteller werden fie felten, N 


oder nie, wenigſtens nicht für die Deutſchen; 


a h 

* 905 80 g 

Käufer genug. Unter den ameri am! chen De ie: 1 
ſchen mag es allerdings Maͤnner ben , 


wie gut auch ihre Schriften ſeyn moͤchten, v on die 3 


fen wuͤrden fie weder gelefen noch verſtanden wer⸗ 1 


den. Nach den Erbauungsſchriften find Zeitun⸗ 


gen diejenigen, an welchen ſie noch das meiſte In⸗ 7 


tereſſe finden. In dem Verzeichniſſe amerikani⸗ 
ſcher Zeitſchriften vom Jahre 1789, das ſich im 


* 


Sten Stuͤck von Ebelings und Hegewiſchs 
amerikaniſchen Magazin befindet, ſind mehrere 
deutſche Zeitungen erwähnt, welche einen anſehn⸗ 
lichen Debit zu haben ſcheinen. Der Nutzen, 
welchen fie ſtiften, iſt indeſſen ganz gewiß ſehr un⸗ 


bedeutend; denn ſie enthalten nichts, als duͤrftige 


politiſche Nachrichten, und Auszüge aus den Ver⸗ 
handlungen des Congreſſes und der Provinzial⸗ 


Verſammlung, die über den Horizont der Leſer ges? 


hen, und etwa einige Intelligenzen. Ueberdies 
ſind ſie ganz in dem geradebrechten Deutſch abge⸗ 19 


faßt, von welchem oben geſprochen worden, 5 und 
van: fo widerlich iſt. en 


Die mit Öfberglankin abi Unwiſ „ 


Pr 


8 Pr der Deutſchen zeigt fich auch ganz vornämlid 
in ihrer Religion. Dieſe iſt in der That nichts, 
als ein leeres, herzloſes Ceremonienweſen; der 
| Buchſtabe iſt ihnen alles, der Geiſt nichts. Sie g 


e taͤglich ihr 1 bey a e 3 


— 


b fie 100 die Bibel, 7 ſie . 


> 7 e gehen jeden Sontag in die Kirche, ſo weit ſie 
auch oft von ihren Wohnungen entfernt ſeyn mag, 


weil das Sitte iſt, und weil ſie zu Hauſe keine 


Ruhe finden wuͤrden, wenn ſie von dieſer Gewohn⸗ 


heit abwichen. Hat ſich eine Anzahl Deutſcher an 
einem Orte niedergelaſſen: fo ift gewiß ihre vor⸗ 


nehmſte Sorge auf den baldigen Anbau eines 


gottesdienſtlichen Verſammlungshauſes gerichtet, 
ihre zweyte Sorge iſt, ſich einen Prediger zu ver⸗ 
ſchaffen. Um dieſe Zwecke zu erreichen, ſcheut 
ihre fromme Einfalt keine Koſten, und ſelbſt der 


heftigſte Eigennutz beugt ſich willig unter die Bi⸗ 
gotterie. Liancourt erzähle hiervon ein merk⸗ 
wuͤrdiges Beyſpiel. Ein deutſcher Wundarzt in 


der Landſchaft Maine, der jaͤhrlich nicht mehr, als 


30 Dollars Einfünfte hatte, gab doch, als es der 
Gemeinde, zu welcher er ſich zaͤhlte, um einen 
Prediger zu thun war, eine Beyſteuer von 300 
Dollars, und trug, nachdem er demſelben bis in 


eine große Entfernung von ſeinem Wohnorte ent⸗ 


gegen gereiſt war, zu ſeiner Beſoldung eh 


W weniger, ais 30 Dollars bey. 


Dieſe, ſo oft imßnerfiandene , And eben dar⸗ 
um bizarre Frömmigkeit hat indeſſen doch nicht ver⸗ 


+ hüten koͤnnen, daß die Deutſchen ſich in mehrere 
Religions ⸗Secten getheilt haben. Man halte 


dies nicht für einen Beweis fortſchreitender Auf⸗ 
klaͤrung, die das Beſſere mit dem Schlechten ver⸗ 


\ 


— 


ange a Begeif en 
reitet 1 die eiberaltt in e ungen, 
und bahnt ihr den Weg; es entzieht den Men chen 
allmählich unvernünftigen Glaubensformularer 4 
und lehrt ihn in ſeinen eigenen, beſſern ueb. jeu. 
gungen Ruhe und Seligkeit finden; aber nur der 
Aberglaube, und wieder der Aberglaube iſt es, 9 
der ihn von einem unvollkommnen, zu We 3 
urvollkommnern, wenn gleich oft ſtrengern Reli: 
gionsſyſtem Gier führt, und darin befefige Genn 1 
das erſtere haben Eigennutz und Leichtſinn mit ihm 4 
gemein, das letztere nie). Derjenige, welcher den 
Reſultaten feines eigenen Denkens folgend, gewif- 
fen Glaubenslehren, die mit der Vernunft contra - 
ſtiren, entſagt, iſt ein ehrwürdiger Veteran, der 
ſich von den Fahnen, welchen er zeither folgte, 5 
zuruͤckzieht, um ſich ſelbſt zu leben; derjenige, dern 
von den Windsbraͤuten des Aberglaubens aus dem 1 
Schooße des einen Syſtems in den des andern ge-. 
ſchleudert wird — was iſt er weiter, als ein le⸗ 
berläufer, der alle Anſpruͤche auf Achtung verwürft 1 
id n er 2 Ueberlegung eee e 


2 PR 
. 


a 
a le irn 


| ie in die Bröftadten wandere Deut⸗ 
ſchen ſind meiſtens lutheriſcher Religion. Nach 
den Lutheranern find die Reformirten die ae N 
ſten. Beyde Secten leben mit einander im beſte ; 
Vernehmen, weil beſonders die letztern einige 0 
rer Lehrſaͤtze nicht mit der Strenge verfechten, wel- 


che man in vielen Ländern Europa's von ihnen 161 
’ \ 1 


I 


. 


erwarten e iſt. Dieſem Umſtande muß 
man es zuſchreiben, daß oft die Geiſtlichen der ei⸗ 


nen Parthey in den Kirchen der andern predigen, 


und daß oft beyde eine gemeinſchaftliche Kirche er 


bauen „in welcher ſie wechſelsweiſe ihren Gottes⸗ 


De balten. Die Katholiken, die jenen an Men⸗ 


« 


\ 


ge nachſtehen, find am zahlreichſten in Philadel⸗ 
en wo ſie mehrere Kirchen beſitzen; auf dem 
Lande machen ſie nur wenig Gemeinden aus. Vor⸗ 
züglich aber muͤſſen die Herruhuther, oft auch Maͤh⸗ 
riſche Bruͤder oder Zinzendorfianer genannt, die 
ſicch in den Freyſtaaten ziemlich ausgebreitet haben, 
und nicht nur wegen ihrer Ruhe, Ordnungsliebe, 
Thaͤtigkeit und Gaſtfreyheit, ſondern auch wegen 
der Beharrlichkeit, womit ſie das beſchwerliche und 
gefahrvolle Mifionsgefhäft betreiben, Bewunde⸗ 
rung verdienen, unſere Aufmerkſamkeit auf ſich 
ziehen. Da aber die Schilderung ihres Zuſtandes 
uns zu ſehr von unſerm Zweck abführen wuͤrde: ſo 
erfordern ſie eine eigene Betrachtung, welche wir 
ihnen auch in der Folge dieſer “ur Atter 12 een 
5 fen werden. 1 e e , t 


© 
1 


Die babe Deutschen And. 9 | 


| ER und Schwenkfelder, fo wie auch einige 


die Lehrſatze der Freunde, oder Quacker, ange⸗ 
nommen haben. Von den Mennoniſten iſt es 
bekannt, daß ſie, wie die letzterwaͤhnten, den 
Krieg und eidliche Verſicherungen für unerlaubt 
halten, und von geliepenem en die Zinſen aus⸗ 


* 


Täufüngen „ die immer e Bit eich 
das Abendmahl reichen. Von ihnen ind d. die ke) | 
kers, (Taucher) oder Baptiſten ausgegangen, Werl ö 
che in vielen Stuͤcken mit ihnen überein kommen; 35 
| doch aber darin abweichen, daß ſie in der Taufe 9 
von den Taufern untergetaucht werden, vor dem 
Abendmahl einander die Fuͤße waſchen, gemein⸗ — 1 
ſchaftliche Liebesmahler r genießen, alle dieſe Ger 
brauche mit einer feltenen Demuth und Toy 
lichkeit verrichten, und endlich eine allgemeine 1 
Seeligmachung der Menſchen, ſelbſt die böfer a. 
ſten nicht ausgeſchloſſen, annehmen. Wir wuͤr⸗ 
den das Characteriſtiſche dieſer Partheyen nicht 5 
ſo ausführlich angegeben haben, wenn wir nicht 
bemerken muͤßten, daß ſie verſchiedenen Secten von 
Separatiſten ihren Urſprung gegeben haben, zu 
welchen man ebenfalls Deutſche uͤbertreten ſah. 
Von dieſen laͤugnen einige die Nothwendigkeit der 
Sacramente, und ſchließen ſich in ihren Eehrfügen 
mehr an die Quaͤcker an, andere widmeten ſich fr 
gar dem eheloſen Stande, und brachten ihr Leben 
unter Buͤßungen hin, fanden aber ſo wenig Pro 
ſelyten, daß 1791 ihr Haͤuflein bis auf zwoͤlf oder . 
funfzehn zuſammen geſchmolzen war. Die Schwenk 0 
felder endlich, die ebenfalls in den meiſten ihrer 
Lehren mit den Quaͤckern uͤbereinkommen, unter⸗ 
ſcheiden ſich doch dadurch von ihnen, daß ſie bey 
ihrem Gottesdienſte geiſtliche Lieder fingen, Die 


* 


N 
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| der Deutſchen zun auf die Se 


nur wenig wirken. Den erſtlich giebt es in den | 


Freyſtaaten keine herrſchende Religion; alle Secten 


I 


werden geduldet und geſchuͤtzt, wenn nur ihre 


5 Glaubenslehren von der Art ſind, daß ſie den 


Menſchen nicht abhalten, ein guter Staatsbuͤrger 


zu ſeyn. Eben daher entſchlaͤgt ſich aber auch den 
Staat aller Sorge fuͤr die Bezahlung der Geiſt⸗ 
lichen; er überläßt dieſe vielmehr den Gemeinden, 
welchen ſie vorſtehen. Dieſe Einrichtung iſt im 


Ganzen treflich, demungeachtet ſieht man leicht 
n, daß die Geiſtlichkeit ſich in einer großen Ab⸗ 
hängigkeit von den Gemeinden befindet, von wel⸗ 


chen fie auf fo lange Zeit angenommen, oder 


| gleichſam gemiethet werden, als ſie ihnen zu ge⸗ 


| fallen das Gluͤck haben. Da es nun ihr Intereſſe 
mit ſich bringt, die einzelnen Glieder ihrer Ge⸗ 


meinde zu Freunden zu haben: fo muß nothwen⸗ 


dig ihre Freymuͤthigkeit ſehr beſchraͤnkt werden, 


und wenn fie daher auch herrſchenden Fehlern nicht 


| geradezu ſchmeicheln ſollten: fo muͤſſen fie doch 


Beruf und Neigung in ſich fühlen, ihnen mit grö- 


ßerm Glimpf und mit mehr Schonung zu begegnen, 


als die Wichtigkeit der Sache, welcher ſie das 


Wort reden ſollen, zulaͤßt. Auf jeden Fall wird 
die amerikaniſche Regierung im Lauf der Zeiten die 


Verhaͤltniſſe der Prediger zu ihren Gemeinden auf 


einen feſtern Fuß zu ſtellen bemuͤht ſeyn, und 


dies, daͤucht uns, kann geſchehen, ohne daß ſie 


Ir, in die Gene geen der e 


7 
— 


ch | 228. 5 Re 5 2 0 
| mischt, oder RR der Predigen:äbernin ne. 
Zweytens iſt auch der Gehalt, welchen die Lei r 
beziehen, gewöhnlich ſo kaͤrglich zugemeſſen, daß 
ſie, um zu leben, ihren Unterhalt noch auf andere 
Arten, groͤßtentheils durch Landbau und Han Jar 
beiten zu erwerben gezwungen ſind. Man ſah 
ſchon deutſche Prediger in den Freyſtaaten, wel⸗ * 


che, wenn ſie von der Canzel berabgeſtiegen ma- 
ren, de Leiſten ergriffen, um fuͤr die Fuͤße derer, 

deren Seelen ſie ſo eben in den Himmel zu nibe en. f 

bemüht 90 060 waren, Schuhe auf den 9 Wegen 

der Erde zu verfertigen. Wer begreifft aber nicht i 

daß durch dieſe unvertraͤglichen Beſchaftigungen 4 

die Wuͤrde des Lehrers geſchmaͤlert, und er ſelbſt 

gehindert werde, ſeine Pflichten in dem Umfange 9 

zu erfüllen, bis zu welchem fie fein. e 
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Die 


Deutſchen in Nordamerika. 


inne Schilderung. 


€? 


— 


Wenn der eeſer u uns bis an das Ende der gegebe⸗ 
nen Schilderungen gefolgt iſt: ſo wird er an den 
in Nordamerika anſaͤßigen Deutſchen eine beträche- 
liche Anzahl ruͤhmlicher Züge nicht verkennen, aber 
eben ſo gewiß wird er auch mit uns einverſtanden 
ſeyn, daß der Mann von Bildung und Geſchmack 
ſich ihre Geſellſchaft verbitten, und daß er den 
Aufenthalt unter ihnen in der Lange hin aͤußerſt 
unangenehm finden muß. Um indeß gerecht zu 
ſeyn, und den Pflichten eines treuen Erzaͤhlers 
nichts zu vergeben, muͤſſen wir noch bemerken, 
daß es allerdings unter unſern Landsleuten in der 
neuen Welt auch ein Haͤuflein giebt, welchem man 
einen hellen Blick, liberalere, menſchlichere Geſin⸗ 
nungen, und ein gefaͤlligeres Aeußere nicht abe 
ſprechen kann. Die Deutſchen der letztern Art ſind 
um ſo intereſſanter, da ſie die religioͤſen Principien, 
von welchen ſie geleitet werden, feſt an einander 
hängen laſſen, und fle in Geſellſchaften verſamm⸗ 
let haben, deren Geiſt ein zu ſcharfes und beſtimm⸗ 
tes Gepraͤge an ſich traͤgt, als daß er nicht ſelbſt 
von fluͤchtigern Beobachtern hätte aufgefaßt und 
a werden ſollen. 
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e werden, einer Secte, wache au. 5 0 
Deutſchland ſelbſt, aus deſſen Schooße ſie hervor⸗ 
gieng, Aufſehen gemacht, und deren in ſo man⸗ 
cher Ruͤckſicht merkwuͤrdiger Stifter den pſpchologi⸗ 
ſchen Biographen noch nicht gefunden hat, we 
chen er wegen der Tiefe und Elaſticitat ſeines Sei- 
ſtes, wegen des geraden Sinnes, der ſich unter | 
einem myſtiſchen Anſtrich regte, wegen der Leich⸗ 
tigkeit, mit welcher man ſch in ihm auf eine ücht 
poetiſche Weiſe die ideelle Thaͤtigkeit bewegen ſah, 
und wegen ſeiner FRE Ahnung des Un⸗ 
endlichen in einem Zeitalter, welches bey aller Li⸗ 
cenz feiner Metaphyſik das begraͤnzteſte war, ver⸗ 
dient. Wir wollen, indem wir uns mit den An- 
Haͤngern des Grafen von Zinzendorf b 
tigen, den Weg einſchlagen, welcher der leichteſte 
zu ſeyn ſcheint, wir wollen zuerſt ihren gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſtand in den Freyſtaaten von Nordamerika 
kennen lernen, um einige allgemeine Bemerkungen 
daran zu knuͤpfen, und ſo das Urtheil, welches in 
einer Analyſe der Cultur in jenen entfernten Ge⸗ 
genden über ſie gefällt werden muß, zur Reife 
zu bringen. d e e e 
Es kann hier nſere Absicht nicht Veh 
Geſchichte der Ausbreitung des Herrnhuthianis⸗ 
mus in den engliſchen Colonien der neuen Welt 
zu geben, wem es um dieſe zu thun iſt, der fin⸗ 
det in Loskiels e Geſchichte einen ſehe 


3 > 


zuverlaſſigen Fuͤhrer. Fuͤr unſern Zweck iſt es 


hinlaͤnglich, zu wiſſen, daß es ſich Zinzendorf 


au +” 


ſehr angelegen ſeyn ließ, feine neue Secte in 
England auszubreiten. Dieſe Bemuͤhungen blie⸗ 


ben im Anfange nicht ohne Erfolg, und ſeine 


Lehre, die den Englaͤndern in den Dreyßigen des 


verfloſſenen Jahrhunderts bekannt wurde, fand, 


ſowohl unter den hoͤhern, als unter den geringern 
Ständen, viel Beyfall. In den folgenden Jah⸗ 


ren begaben ſich viele ſeiner deutſchen Anhaͤnger 
nach England, von wo aus fie ſich in die Britti⸗ 
ſchen Colonien in Weſtindien, z. B. nach Bar⸗ 
bados, und auf das feſte Land von Nordamerika 


ausbreiteten, und Mißionen errichteten. Zins 


zen dorf reiſte im Jahr 1741 ſelbſt nach Penfylva- 


nien, und waͤhlte hier den Ort, an welchem die Bruͤ⸗ 

dergemeinde ihre erſte und fruͤheſte Niederlaſſung in 

den jetzigen vereinigten Staaten gegruͤndet hat. 
Dieſes iſt Bethlehem. Zu den erſten 


Deutſchen, welche ſich hier anſiedelten, geſellte 
ſich noch ein Hauffe ihrer Landsleute aus Georgien, 
allein Englaͤnder fanden ſich nur in geringer An⸗ 


zahl bey dieſer neuen Gemeinde ein. Die Urſache 


hiervon war, weil Zinzendorf nicht nur den 
‚Episcopalen und Presbyterianern, als den zwey herr- 


ſchenden Kirchen in Großbritannien, ſondern auch 
den Methodiſten ein Aergerniß gegeben hatte, mo» 
durch ſich die Wärme, mit welcher ſeine Lehre we: 
nige Jahre zuvor aufgenommen worden war, in 
eine plögliche Abneigung verwandelte. Rimius, 


11 


BE 


eindeutiger Gelee; page ſch an Ses 
aufhielt, war mit dem Glück bes neuen Sete fe 


1 1 dlaezüge aus fpolchen deufſhen Schr ten, 
in denen fie beftritten worden war. Hiermit ſich 
noch nicht begnügend,  überfeßte er auch einige 
Herrnhuthiſche Geſaͤnge, in denen damals die Be⸗ 
geiſterung in eine läppifche Spielerey ause rtete, 
und deren widerlich füßliche Bilderſprache dem ern 
DER Engländer um fo mehr anſtoͤßig ſehn mußte, N 
da ſie es für die kalte Vernunft überhaupt war. 
Dadurch erlitt Zinzendorfs Anſehen einen ge⸗ 
maltigen Stoß. Der Biſchof von Exeter, La- 
vington, machte, ſich auf Rimius, der eine 
Menge ungegruͤndeter Beſchuldigungen nachgeſpro⸗ 
chen hatte, berufend, eine Schrift bekannt, in 
welcher er die Maͤhriſchen Bruͤder als Ketzer und 
als gefaͤhrliche Menſchen ſchilderte. Die Freunde, 
welche Zinzendorf gefunden hatte, zogen ſich 
ploͤtzlich zurück, und ſelbſt unter den Diſſenters, ſo 
wenig dieſe ſonſt ihr Urtheil von der herrſchenden a 
Kirche leiten zu laſſen pflegen, verminderte ſich 
fein Anhang. Das Vorurtheil gegen die Herrn⸗ 
huther wurde fo groß, daß fie für höͤchſt unſittliche 
Menſchen galten, um derentwillen man ſich ohne 
Bedenken eine Ausnahme von der Toleranz 
erlaubt haben wuͤrde; und nur die Lan e d 
und die Menge buͤrgerlicher und moraliſcher Tu⸗ 
genden, welche ſie zeigten, hat dieſes Vorurtheil 
inn unſern Tagen beynahe gänzlich verſchwinden 


\ 


155. 
PER aber W immer iſt die Anzahl der Indi⸗ 


viduen, welche ſich zu dieſer Secte bekennen, in 
5 RE ſehr gering. 5 


Die Methodiſten waren im Anfange große 
Freunde der Herrnhuther, und mußten es ſeyn, 


da in ihren Grundſaͤtzen fo viel Uebereinſtimmendes 


war; da keine der beyden Secten eine abgeſonderte 
Kirche ausmachen will); da in den Elementen 


ihres beyderſeitigen Lehrbegriffs der Grund zu re⸗ 
ligioͤſer Scywärmerey liegt, und da endlich damals 


N die eine faſt ſo neu, als die andere war ), und 
von ihrer Vereinigung Vortheile für beyde zu hof⸗ 


fen ſeyn mußten. Die Einmuͤthigkeit gieng ſo 
weit, Rab beyde 1738 ein gemeinfchaftliches Ver⸗ 


; 4 ) Bekanntlich halten ſich in England die Methor 


ſammlungshaus in Fetterlane errichteten. Aber 


a 
1 


* 


diſten zu den Episcopalen, in deren Kirchen ſie 
baus predigen, ſo wie ſich die Herrnhuther zu 
der we Conſeſſion bekennen. 

Anm. d. Verfs. 


1 Nach einer kurzen Geſchichte des Methodismus, 
welche ſein Stifter John Wesley ſelbſt bekannt 
gemacht hat, (London 1774) faͤllt ſein Anfang in 

das Jahr 1729. In den erſten Jahren gieng ſeine 

Ausbreitung langſam von ſtatten. Im Jahr 
1735 trat Whitefield zu demſelben uͤber, der 
mit Wesley, ungeachtet fie ſich ſpaͤterhin trenn⸗ 
ten, der unermuͤdete Apoſtel dieſer religiöſen 

| Bowie: wurde. | | 
N Anm. d. Verfs. 


8 alle Art, die nun unter i 1 
ausbrachen, drohten ihrer Freundschaft eine baldi 


Aufloͤſung. Dieſe erfolgte 1741 wirklich. * 
Ankunft der Grafen Zinzendorf in Sonden | 


war das Signal zum Bruche. Er war ehrgeizig; A 
der ſtarrſinnige John Wesley, der Be | 


tefield, als der Stifter des Methodismus be⸗ 


kannt iſt, war es nicht minder; es ward ihnen u 


15 möglich, fich zu ertragen. Die, ‚Herenhuthenber 


hielten die Capelle in Fetterlane, die enen 


errichteten ein beſonderes Tabernakel. , 


Hieraus iſt es erklaͤrbar, warum gelb von 
den in Amerika anſaͤßigen Englaͤndern, die von 


— 


dem Mißcredit, in welchem Zinzendorfs Secte 


in Alt⸗England ſtand, ſehr bald unterrichtet wer⸗ 


den mußten, und auf die damals die Methodiſten 


einen ſehr ſtarken Einfluß hatten, ſich ſo wenige 
zu den Herrnhuthiſchen Anſiedlern ſchlugen. Noch 


heutiges Tages iſt die Anzahl der Engländer in 
den Colonien der letztern ſehr gering; ſie ſind 


groͤßtentheils von Deutſchen bewohnt, und da die 


meiſten derſelben aus Oberſachſen gebürtig ſind: 10 


ſo vernimmt man unter ihnen ein reineres Deutſch, 

und der Vorwurf des Radebrechens der Mutter ⸗ 
ſprache, welchen wir in der vorhergehenden Schil⸗ 
derung unſern Landsleuten zu machen uns bemuͤßi⸗ 


* 


get fanden, trifft ſie nicht. Demungeachte 
keiner unter ihnen, welcher nicht auch des Eng⸗ 
liſchen mächtig wäre, da der ſtete Verkehr mit ih⸗ 
ren Nachbarn daſſelbe unentbehrlich macht. 
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Bethlehem, die aͤlteſte unter allen Kolonien 
der Herrnhuther, iſt auch die vorzuͤglichſte, es iſt 
nach Herrnhuth ſelbſt der wichtigſte Ort, welchen 
ſie beſitzen. Es liegt unter 40 37 N. Br., im 
Herzen des Staats Penſylvanien, in der Graf—⸗ 


ſchaft Northampton, 53 engliſche Meilen landein⸗ 


warts von Philadelphia. Das Land, auf welchem 


15 dieſe Colonie gegründet iſt, wurde von einem Pen⸗ 


ſylvanier gekauft, ob fie aber gleich mit den Ur: 
bewohnern deſſelben, den Delamare - Indianern, 


kein foͤrmliches Uebereinkommen wegen des Beſitzes 


deſſelben getroffen hatten: ſo wurden ſie doch von 
ihnen nicht beunruhiget, und unter ſo guͤnſtigen 
Umſtaͤnden nahm Bethlehem in kurzer Zeit an 
Größe zu. Sowohl im fiebenjährigen, als im Re⸗ 
volutionskriege, gerieth es, wie auch Prof. Ebe- 
ling bemerkt, in große Verlegenheit. In dem 
erſtern wurden dieſelben Indianer verfolgt, von 
denen ſie einen Theil zur chriſtlichen Religion be⸗ 
kehrt hatten; da nun dieſe Proſelyten in Bethlehem 
Schutz vor ihren Feinden ſuchten: ſo mußte der 

Ort, um ihn nicht einem Ueberfalle auszuſetzen, 
verpalliſadirt werden. Im Revolutionskriege hin⸗ 
gegen drohten Bethlehem und andern Herrnhuther 
Gemeinden deshalb mancherley Gefahren, weil ſie 
aus Haß gegen alles Blutvergießen, wie die Quaͤ⸗ 
ker, die Waffen nicht ergreiffen wollten, und noch 


überdies als Royaliſten verdächtig waren. Durch 


Klugheit wendeten ſie jedoch viele derſelben glücklich 
von ſich ab, und wenn Mr in mancher Nga von 


i 


Be 
a 


den menden bedrückt wurden, pe „S. die 


doppelten Auflagen gehören, die fie. Anteicht 
mußten: fo verfchaffte ihnen auf der andern Seite 


wie Anburey bemerkt, die Vorſicht, W 


ſie ſich eine Menge von Bedürfniſſn, beſonders 
von europäifchen Waaren, die man während des 
Kriegs gar nicht, oder doch nur für ungeheure 
Preiſe haben konnte, im Voraus angeſchafft hatten, 


viele ſehr bedeutende Vortheile, auf welche andere 


. in den Freyſtaaten Verzicht a ei 


Die e Lage Bechlehems if nach dem ef 
migen Urtheil aller Reiſenden vomanfifch. Es 
liegt theils am ſanften Abhange eines Bergs, der 
zu den Leheighhills gehoͤrt, theils am Fuße deſſel⸗ 
ben im Thale, an dem linken Ufer des Leheighfluſ⸗ 


ſes, der von den Deutſchen abgekuͤrzt die Lecha ge⸗ 


nannt wird, und hier den Manakiſſykrihk, einen 
Bach, der an der andern Seite der Stadt fließt, 


aufnimmt. Es macht auf diejenigen, welche ſich 


ihm von Philadelphia aus nähern, einen umfoan 


genehmern Eindruck, da der Weg von der letztern 


Stadt aus groͤßtentheils durch Waldung führt, und 


Huͤtten noch immer ſelten genug ſind. Der An⸗ 
blick ſo ſchoͤner und regelmäßiger Gebäude, welche 

ſich terraſſenfoͤrmig über einander erheben, iſt über- 
raſchend; der Weg längs der reizenden Ufer der 
ſtillen Leheigh, auf welchen bereits zahlreiche 
Pflanzungen angelegt rer voll Leben und Ab⸗ 
wechſelung. 


- — 
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RR 45 Der Boden um dieſe Stadt iſt im Ganzen 
nur von mittelmaͤßiger Fruchtbarkeit. Dies gilt 
von allen den Orten, welche an den Leheighhills, 


als der erſten und vorderſten von den drey Reihen, 
in denen das blaue Gebirg dieſe Landſchaft durch⸗ 


ſtreift, liegen. Dennoch iſt das Land noch ungleich 


beſſer, als das, welches zwiſchen der erſten und 


zweyten Reihe, die man Pokono, oder second 


7 


mountain nennt, getroffen wird. Die Berge 


um Bethlehem beſtehen aus grobem, grauem 
Kalkſtein, und der ganze Boden umher hat deshalb 


eine ſtarke Beymiſchung von Kalkerde. Wun⸗ 
derbar iſt es immer, daß man in dieſem Kalkſtein, 
ungeachtet aller angewendeten Mühe, keine Petre⸗ 


facten gefunden hat. Dagegen trifft man oft in 


einem ſchaaligt⸗ brechenden Fels, jenſeits des Le- 


heighfluſſes, beym Zerſprengen der Steine, auf 


Neſter, die mit einem feinen, gelblichen Mehl, 
das hier als Streuſand gebraucht wird, angefülfe 
ſind, und in demſelben iſt gewoͤhnlich ein kugelfoͤr⸗ 
miger Pyrit eingeſchloſſen. In dieſen Gebirgen 
ſind auch Stein- und Bergfaͤlle nichts ungewoͤhn⸗ 
liches. Unter den erſtern verſteht man ausgehoͤhlte 
Stuͤcke der Felswaͤnde, die mit einer großen Men⸗ 
ge kleiner Steine von derſelben Felsart angefuͤllt 
ſind, unter den letztern aber trichterfoͤrmige Hoͤhlen, 
die zwanzig bis dreyßig Fuß tief in den Berg hin⸗ 


ablaufen, eben fo viel im Durchſchnitt halten, und 
durch das Sinken der Kalklagen in die Tiefe ent⸗ 


ſtehen. 


vermehrt wird. Dahin gehoͤrt das Holz, welches 


— 7 
a 5 
S 


TEN finden ſich doch in d eſer Ge ' 5 
ee natürliche Reichthuͤmer vor, d urch deren 
Benutzung der Wohlſtand der Colonie unablaß 


die Anhöhen, die Bethlehem viele Meilen umher 
begraͤnzen, bedeckt; dahin gehören die Kalkſteine, 
welche in der größten Menge gebrochen werden, 
und von denen die Haͤuſer aufgefuͤhrt ſind. Man 
brennt auch Kalk davon, der aber ſogleich friſch 
verbraucht werden muß, weil er ſonſt ungemein 
ſchnell an der Luft zerfällt, und feine bindende Kraft 
verliert. Dahin gehört: ferner der Ueberfluß an 
Fiſchen, welche ihnen der Leheigh darbietet, beſon⸗ e 
ders die ſchoͤnen Forellen, die in dem Manakiſſy⸗ 
krihk gefangen werden. Dahin gehoͤren endlich 
die Perlen, welche man im Leheigh und einigen 
andern Krihks findet. Sie kommen von einer Art 
duͤnnſchaaligen Mytilus, der dem in den europaͤi⸗ 
ſchen Teichen wohnenden aͤhnlich iſt. Es iſt wahr, 
man muß viele Mufcheln öffnen, ehe man einige 
gute Perlen findet, dies hindert jedoch nicht, daß 
man zuweilen ſehr große und reine Stuͤcke bekoͤmmt. 
Die Biſamratzen erleichtern den Suchenden oft die 
Mühe. Sie ſtreben den Muſcheln ſehr nach, wer- 
fen aber, wenn ſie auf dem Sande, oder einem 
aus dem Waſſer hervorragenden Stein ihren ein⸗ 
ſamen Schmaus halten, die Perlen weg. Man 
durchſucht an ſolchen Orten den Sand, und findet 
die rein ausgemachten Perlen ohne Beſchwerde. 


. 


Ein wichtiger Vortheil iſt auch das Austre⸗ 

ten der Leheigh in jedem Fruͤhjahr. Sie ſchwillt 
alsdann ſieben bis acht Fuß, zuweilen wohl noch 
hoͤher an, und bleibt einige Zeit in dieſem Zuſtan⸗ 
de. Dadurch wird nicht nur das Land befruchtet, 
und zu neuen Erndten geſchickt gemacht, ſondern 
die flachen Fahrzeuge koͤnnen auch uͤber die Felſen 
und Untiefen, welche zu andern Zeiten die Schif⸗ 


fahrt auf dem Strohme verhindern, leicht hinweg 


gleiten, und in den Delaware gelangen, in wel⸗ 
chen ſich die Leheigh ergießt. Auf dieſe Weiſe 
kann man Getreide und andere Vorraͤthe ſehr leicht 
nach Philadelphia bringen, wo ſtets eine ſtarke 

Nachfrage nach denſelben iſt, und wo man 1. be 

immer in kurzer Zeit verſilbert. 5 

| Man hat die Gegend um Bethlehem ſtets für 
eine der geſundeſten gehalten, allein in den letzten 
Jahren haben Gallen- und Wechfelfieber in einer 
ſchrecklichen Stärfe gewuͤthet. Dieſe Erſcheinung 
iſt um fo wunderbarer, da die Wälder umher ge— 
lichtet find, und die Luft den gehörigen Zug ber 
kommen hat, und da die Gegend zu hoch uͤber 
der Meeresfläche liegt, als daß ſich aus moorigen 
Niederungen mephitiſche Daͤmpfe entwickeln und 
die Geſundheit vergiften koͤnnten, wie man an 
den ſtehenden Waſſern des Geneſſi Diſtriets und 
in den German⸗Flats zu ſehen gewohnt iſt. Ue⸗ 
brigens iſt die Gegend um Bethlehem nicht die 
einzige, in welcher dieſe niederſchlagende Bemer⸗ 
kung gemacht worden iſt; man ſieht dieſe Fieber 
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5 55 vielen andern Theilen Denfolo 1 ens, n 
ſchon laͤngſt angebaut find, herrſchen. Sollt 
nicht aus dieſem raͤchſelhaften Gallenfieber de s fuͤrch⸗ 
terliche, nicht weniger unbegreifliche gelbe Fieber 
feinen Urſprung ableiten, und wäre es nicht noͤg⸗ 
lich, daß das letztere nur das erſtere in der hoͤch⸗ 
ſten Potenz waͤre? Die Erfahrung hat wenig⸗ 
ſtens bisher dafuͤr geſprochen, daß das gelbe Bier 5 
ber ſeine Schreckniſſe nur auf die Seefüfte be⸗ 5 
ſchraͤnkt, follte daher nicht ein Zuſammenhang | 
zwiſchen beyden, und eine allmaͤhlige Progreßion 
aus dem Binnenlande erwieſen werden koͤnnen? 
Iſt unſere Vermuthung, die wir mit geziemender 
Beſcheidenheit wagen, nicht ganz unſtatthaft: fo 
dürften forgfältige Beobachtungen, von Penſyl⸗ 
vaniſchen Aerzten angeſtellt, vielleicht zu dem letz⸗ 
ten Grunde von beyden, und demnach zu Reſul⸗ 
taten führen, welche für die ganze ee von 
der hoͤchſten Wichtigkeit ſeyn wuͤrden. I 
Deer raſtloſe Fleiß der Bereiche , REN 
ihre englifchen Nachbarn und mit ihnen jeder Rei⸗ 
fende Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, hat von 
dem Boden alles zu gewinnen geſucht, was nur 
von ihm zu gewinnen war. Die Gegend um 
Bethlehem iſt in den ſieben Jahrzehenden, ſeit je. 
chen fie. Bewohner gefunden hat, verhältnißmäßig 8 
beſſer angebaut worden, als irgend eine andere. 
Sie gewinnen Korn, Mais, Kartoffeln; ſie ha⸗ 
ben einen anſehnlichen Viehſtand, und betreiben 
ihre Feldwirthſchaft auf eine verſtandigere Weiſtß 


f 


ale, andere deutſche REES Zum Beweis 


dient der Umſtand, daß auf mehrern ihrer Höfe die 
| Stallfuͤtterung eingeführt iſt. Sie haben außer⸗ 
halb der Stadt eine große Anzahl Pflanzungen mit 
ſchoͤnen Wohn - und Wirthſchaftsgebaͤuden ange: 
legt; beſonders an dem Fluſſe, deſſen Ufer die uͤbri⸗ 
ge Gegend an Fruchtbarkeit uͤbertreffen. Vorzuͤg⸗ 
liche Erwähnung verdienen die Obſt⸗ und Kuͤ⸗ 
chengaͤrten, mit welchen: die meiſten Haͤuſer in 
Bethlehem verſehen ſind, und die ſie mit einer 
Sorgfalt beſtellen, welche ihnen um ſo mehr zur 
Ehre gereichen muß, da fie in den Freyſtaaten noch 


nicht ſehr Häufig gefunden wird. Außer Pfirſchen 


und Birnen, die ſie in großer Menge gewinnen, 
obgleich zu Ende des Revolutionskriegs viele Baͤu⸗ 
me, durch Inſeeten verheert, abſtarben, ziehen 


ſie auch andere europaͤiſche Fruͤchte. Eben ſo ge⸗ 


deihen auch unter der Aufſicht dieſer unverdroſſe⸗ 


nen Gärtner alle Kuͤchengewaͤchſe, mit welchen 


man in Europa die Tafeln beſetzt. Schoͤpf ruͤhmt 
. Blumenkohl, der in hoher Guͤte 


bey ihnen wächft, und der in den Philadelphiſchen 


und Neuyorker Gärten nicht gut fortkommt. Ob, 
wie dieſer Reiſende glaubt, der Mangel an War⸗ 
tung, oder, wie die Amerikaner vorgeben, die 
Seeluft hieran Schuld ſey, das vermoͤgen wir 
nicht zu entſcheiden, gewiß iſt es aber, duß man 
in Holland ſowohl, als in England, ungeachtet 
der . ſehe ſchoͤnen Blumenkohl zieht. 


ME 144 a 


Durch 8 auf den Gartenbau gerichte. 
Sorgfalt ſtechen die Herrnhuther vor de r übrige: 
Deutſchen hervor; ſie zeichnen ſich noch meh r durc 
die Ordnung und Reinlichkeit, welche in ihrer 
8 Stadt, welche in dem Innern rer Wohnungen 

herrſcht, vor ihnen aus. Es find Baumpflanz | 
gen um die Stadt ber, welche einen angenehmen 
Schatten gewaͤhren, und nach der Sitte der | 
Herruhuther, die ſie an allen Orten, wo eine zahl⸗ hi 
reiche Gemeinde deſrelben iſt, befolgen, findet 
man auch ihren Begraͤbnißplatz mit Bäumen 5 
fest, und Graspläge und ee, ge sa a 
auf demſelben abb. 5 

Die Stadt ſelbſt iſt zer che ARE 

Gesine, angelegt. Sie hat ſchnurgerade und 
breite Straßen, welche uͤberhaupt gegen achtzig 


ſtarke, von Kalkſteinen erbaute, freundliche Han 
fer enthalten. Schade, daß die Ausſicht von den 


ſelben, „auf wie reiche, ſchoͤne Gegenden ſie auch 
fallen mag, doch wegen der benachbarten Berge, 
ſehr beſchraͤnkt iſt. Die Bevölkerung ſteigt auf 
600 Seelen. Sie koͤnnte ungleich größer ſeyn, ; 
beſonders da die Gemeinde noch eine Menge vor-. 
räthiger Ländereyen hat, aber man will nicht, daß 

ſich die Zahl der Bruͤder und Schweſtern an einem 

Ort zu ſehr vermehre, und der Grundſatz, we 
ſie lehren, daß alle ihre Glaubensverwandte mit 
ihnen nur eine Gemeinde ausmachen, kommt ihnen 
bierbey RAN zu ſtatten. eg als daher die 


| | EB... 
Zahl der Glieder zu ſehr anwuchs: ſo legten ſie 


neue Colonien an, und bey dieſen wollen wir er 


7 


— 


ber einen Augenblick verweilen. 0 

"Die öffentlichen Gebäude find hier die näm- 
lichen, welche man an andern Orten, wo Bruͤ⸗ 
derunitaten find, findet. Die Kirche iſt zwar ein⸗ 
fach, aber groß und geräumig, und mit einer gu⸗ 
ten Orgel verſehen. Dagegen machen die ſchlech⸗ 


ten Gemaͤhlde aus der heiligen Geſchichte, mit wel⸗ 


chen ſie verziert iſt, dem Geſchmack der Bruͤder 
nicht viel Ehre. Es ſtehen zwey Prediger an der⸗ 
ſelben, welche beyde jeden Sonntag predigen, und 
zwar wechſelsweiſe, der eine deutſch, der andere 
engliſch. Dies letztere geſchieht um der wenigen 


Bruͤder willen, welche engliſcher Abkunft ſind. 


Das Hauptgebäude: des Orts liegt auf dem Berge. 
Es iſt groß, hat zwey Fluͤgel, und ſeine Hoͤhe 
beträgt vier Stockwerk. Im rechten Fluͤgel fi ind 
die Wohnungen der Prediger, und der Verſamm⸗ 
lungs⸗Saal der ledigen Mannsperſonen: im lin⸗ 
ken iſt das Schweſternhaus, den Körper des Ge⸗ 
baͤudes nimmt das Paͤdagogium ein. Dem Schwe⸗ 
ſternhauſe gegenuͤber ſteht das Wittwenhaus. 
Das Haus der ledigen Mannsperſonen, welches 
ebenfalls vier Geſchoſſe hoch iſt, ſteht an der Land⸗ 
ſtraße am Abhange des Huͤgels. Es iſt mit einem 
ſitalianiſchen Dach verſehen, von welchem man eine 
angenehme Ausſicht über den ganzen Ort har. 
Die neue Toͤchterſchule, von welcher unten die 
Rede ſeyn wird, iſt in dem zunaͤchſt an der Kirche 
Pr‘ ? K N 


N; 


fo wie das Zungfranen und Jinglinge aus. 
„ i 

In dem Innern dieſer Gebäude wohnen 
Nettheit, Reinlichkeit, Anſtand, ungeſtrter 
Friede und eine rege mäßige härigfei, Weld 
ließ ſich waͤhrend ſeines Hierſeyns in denſelben 
herumfuͤhren, und er fand be Einrichtung im 


Ganzen ſehr lobenswert. Im Schweſternhauſe 


ſind freylich bey aller ſeiner Weitlaͤuftigkeit die 


Zimmer nur klein, und die ganz auf deutſche Weſſe 
gebauten Oefen, durch welche ſie geheitzt werden, | 
verbreiteten eine unerträgliche Hitze, die noch durch 


die verhaͤltnißmaͤßig zu große Zahl der Frauenzim⸗ 


mer, welche in den Zimmern arbeiteten, vermehrt 
wurde. Er fand. ihrer naͤmlich in einem jeden Zim⸗ 


7 


mer nicht weniger, als ein Dutzend, die mit Na- 


hen, Stricken, Sticken u. dergl. beſchaͤftigt wa⸗ 


ren. Das Hereintreten der Fremden unterbrach 
ſie in ihren Arbeiten nicht im geringſten; blos die 


Aufſeherin ausgenommen, die nie ermangelte auf⸗ 


zuſtehen, und mit ihnen hoͤflich zu ſprechen. . 


der Capelle, die mit einer Orgel verſehen iſt, wer 


den fleißig Erbauungsſtunden gehalten. 


Der Schlaf-Saal der Frauenzimmer 2 im 
obern Stockwerk und ſehr geräumig. Durch er 


nen großen Ventilator erhält er friſche Luft. Es 


ſtehen in demſelben eine Menge Bettſtellen von 
Brettern ohne Gardinen, jede fuͤr eine einzelne 
Perſon ee Im Winter . ‚fie auf 


U 
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deutſche Weiſe zwiſchen Federbetten, im Sommer 


hingegen iſt in Penſylvanien die Hitze zu groß, als 


daß ſie es unter denſelben auszuhalten vermoͤchten. | 


Das Ganze wird in einer Ordnung und Neinlich- 
keit erhalten, welche die hoͤchſte Bewunderung ver⸗ 
dient. Das Haus der unverheyratheten und ver- 


wittweten Mannsperſonen, und das der Wittwen 


haben eine ähnliche Einrichtung, die man, wenn 
man anders die Grundſaͤtze, welche die Erbauung 
dieſer Haͤuſer veranlaßt haben, billiget, im All⸗ 
gemeinen muſterhaft nennen kann. 

Wenn Fremde das Haus der Jungfrauen be⸗ 
ſehen haben: fo. werden fie von der Vorſteherin 
deſſelben in eine Art von Laden gefuͤhrt, wo Ar- 
beiten, die darin gefertigt wurden, zur Schau 
ausgelegt ſind. Dieſe beſtehen in baumwollenem, 
wollenem und leinenem Garn, in allerhand Zeugen, 
welche ſie daraus webten, in mannigfaltigen ge⸗ 

ſtrickten Sachen, in Nadelkiſſen, Taſchenbuͤchern 
und andern Kleinigkeiten, und in Stickereyen von 
Zwirn oder Seide, die in Ruͤckſicht auf Kunſt 


nicht ohne Werth ſind. Es wird immer erwartet, 


daß Fremde hier etwas kaufen, oder eine Kleinig⸗ 
keit an Gelde erlegen, und das iſt die einzige Be⸗ 
lohnung, welche derjenige Bruder, der ſie herum⸗ 
führt, und ihnen die Merkwuͤrdigkeiten des Orts 
zeigt, fir feine Bemuͤhung fordert. 


Dies ſind nicht die einzigen oͤffentlichen Ge 


baude; es giebt noch andere Anlagen, welche der 


ganzen Unitaͤt zuftändig find, die den daraus her⸗ 


N 2 


I 


fließenden Ge zieht. Dabin geben n | 
lich der Gaſthof, der am ſuͤdlichen Eingange der 3 
Stadt liegt, groß und weßigebent 050 und 580 | 


ein anderer Ort beftimmt i if Alle Reiſende n 
men die Bequemlichkeit, die ſie darin genoſſen, die 
Reinlichkeit, die darin herrſchte, die Sorgfalt, mit 
welcher ſie bedient wurden, und der eee 

Weld ſagt mit klaren Worten, daß dies die nettſte 

und beſte Taverne geweſen ſey, welche er in dem von 
ihm bereiſten, ſehr anſehnlichen Theile der Freyſtaa⸗ 
ten gefunden habe. Dies iſt leicht möglich: Gewoͤhn⸗ 
lich find die amerikaniſchen Wirthshaͤuſer, ſelbſt in 
den bedeutendern Staͤdten, mit Vorraͤthen ſchlecht 
verſehen; in den hintern Gegenden iſt oft nicht ein⸗ 
mal Brodt zu bekommen, und der Fremde muß ſich 
mit Poͤckelfleiſch oder Kartoffeln begnuͤgen; der 

Schmutz, welcher ihn umgiebt, vereckelt ihm die 
Speiſen, er wird ſchlecht bedient, und muß es ſich ge⸗ 

fallen laſſen, von der Neugierde ſeines Wirths mit 
den unverſchaͤmteſten Fragen beſtürmt zu werden. 
Denn da die hintern Pflanzer von der menſchlichen 
Geſellſchaft faſt ganz abgeſchnitten ſind: ſo benutzen 7 
ſie die Ankunft eines Fremden aufs beſte, um um ſich 
von dem, was vorgeht, zu unterrichten, 1 muͤſſen 
ſich aber auch manche Lüge aufhaͤngen laſſen, und 
es geht ihnen alſo wie den alten Galliern, 
an 08 1 lieg ak er 
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D Caesar de dele Gall. Ii. 3. b. Verf. 4 


2, 149 


| Um b einmal auf den Gasthof; zu Bethlehem zu⸗ 
- ruͤckzukommen: ſo finden ihn ſelbſt die Einwohner 
von Philadelphia gut und bequem eingerichtet, und 
es geſchehen von dieſer Stadt aus viele Luſtparthien 
nach Bethlehem, nicht nur um die Merkwuͤrdig⸗ 


keiten des Orts zu ſehen, ſondern auch um ſich gut e 


bewirthen zu laſſen. Man findet ihn ſelten ohne 
Fremde, und der Gewinn, welchen der Wirth von 
Zeit zu Zeit der Unitaͤt e iſt nicht unan⸗ 
ſehnlich. 
. dem Mana iſſpkrihl, der eine ſehr reiſſende 
Strömung hat, hat man die fürchterlichen Stel— 
len, die er zu Muͤhlen gewaͤhrte, beſtens benutzt. 
Es liegen an demſelben eine Walk ⸗, eine Säge 
müble, eine zur Zeit des Revolutionskriegs neu 
erbaute — die vorige war abgebrannt — Oel⸗ 
eine Korn⸗ und eine Lohmuͤhle, desgleichen auch 
eine Muͤhle, auf welcher Farbeſtoffe zermalmt wer⸗ 
den. Der Mechanismus in dieſen Anlagen iſt 
beſſer, als man ihn in Amerika zu finden gewohnt 
iſt. So iſt z. B. auf dem oberſten Boden derſelben 
ein Kranich fo angebracht, daß durch das Muͤhl⸗ 
werk ſelbſt die ſchwerſten Laſten emporgehoben 
werden, und daß man keiner Menſchenhaͤnde bey 
dieſem Geſchaͤft benoͤthiget iſt. Bey der Lohmuͤhle be⸗ 
findet ſich eine weitlaͤuftige Gerberey, in welcher die 
Lederbereitung nach ſehr beyfallswuͤrdigen Grund: 
ſaͤtzen betrieben wird. Das naͤmliche muß von der 
hieſigen Faͤrberey bemerkt werden, welche ſehr an⸗ 
ſehnliche Geſchaͤfte macht, und worin man vorzuͤglich 


250 
10 auf die NE ein fehr ſchoͤnes und dauerhaftes Blau 
und Roth zu ſetzen verſteht. Alle dieſe einträg⸗ 
lichen Fabricken gehören ebenfalls der ganzen Uni⸗ 
tat, und die Einfünfte fließen, wenn die daben 
angeſtellten Perſonen anſehnlich ehe ſind, in a 
den ches Fond. 


Der Unität gehört N das 970 Selbe AR 
welches am Leheighfluſſe liegt. Es ift eben fo vor⸗ 
theilhaft, als fuͤrtreflich eingerichtet. Das Waſſer 


zum Brauen wird aus dem Fluſſe gepumpt. Der | 


Keffel, in welchem es gekocht wird, iſt fo hoch 
angelegt, daß das kochende Waſſer ohne Muͤhe 
durch Rinnen uͤber das Malz, welches an der 
Luft gedoͤrrt wird, und von dieſem vermittelſt ei⸗ 
ner Handpumpe in den Keſſel zuruͤckgebracht wird, 
um mit dem Hopfen geſotten zu werden. Von 
hier wird es ſodann durch Roͤhren in den Kuͤhlbot⸗ 
tich abgelaſſen, und aus dieſem durch andere Roͤh⸗ 
ren, in den unmittelbar darunter liegenden Keller, ö 

in die Faͤſſer geleitet. Es ſind demnach zur Ver⸗ ; 

richtung der nöthigen Arbeiten wenige Menſchen 
hinreichend. Man braut nicht nur Gerſten⸗, ſon⸗ 
dern auch Haferbier, und beyde Arten find von 
hoher Guͤte. — Die Buchdruckerey, welche 

ebenfalls Öffentlich iſt, druckt, außer Herrnhuthi⸗ 
ſchen Erbauungsbuͤchern und Zeitungen, nichts 
von einiger Bedeutung, da noch eine lange Zeit 
vergehen wird, ehe der Sinn fuͤr Geiſtesbildung 
ſich unter den hieſigen Deutſchen regen kann. 


15 


1 


Da Bethlehem a einer Anhöhe 3 die 


ganzen Ort mit Waſſer verſorgen, aber dieſe iſt 


we aus Kalf beſteht: ſo muß eine einzige Quelle den 


auch reich und ſchoͤn genug. Die Quelle entſpringt 


am Fuß des Bergs, nahe am Fluße. Eine 


aͤußerſt zweckmaͤßig eingerichtete Waſſerkunſt hebt 


durch verbundene Druck- und Saugwerke das Waf- 
ſer in kupfernen Roͤhren zu einem Thurm, der auf 
der Anhöhe nahe an dem oben erwähnten größten 
aller Gebäude ſteht. Nicht weniger, als 80 Fuß 
iſt der Sammelkaſten, nach welchem das Waſſer 
gebracht wird, uͤber die Quelle erhaben, aber die 
Maſchine iſt bey aller Einfachheit ſo wirkſam, daß 
es wohl mehrere hundert Fuß empor getrieben wer- 

den koͤnnte. Von hier aus wird es weiter durch ver⸗ 


ſchiedene Roͤhren in beſondere Ciſternen nach allen 


Theilen des Orts, ſelbſt nach denen, welche hoͤher 
liegen, als der Thurm, befördert, und fo wer— 
den alle Haͤuſer mit gutem Waſſer hinlänglich ver- 


ſehen. In einigen iſt ſogar jedes Zimmer damit 5 


verſorgt. 

Weld ſagt, daß uͤber dieſe Quelle ein 1 
ſteinernes Haus mit ſehr dicken Mauern errichtet 
fen, welches den Einwohnern zum Quellhauſe diene, 
da er aber daſſelbe im Mittelpunkt der Stadt ver- 
ſetzt: ſo muß es der eben erwaͤhnte Thurm ſeyn, 


welcher zu dieſem Zweck gebraucht wird. Dieſe 


Quellhaͤuſer, die in Amerika ſehr gewoͤhnlich find, 


erden nämlich erbaut, um Milch, Butter „ 


Fleiſch u. dergl. wähtend der Sommerhitze darin 
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n e und 10 friſch zu BR e 
ſind in der warmen Jahrszeit eine große Wohl⸗ 
that. Sie gehören allen Einwohnern des Orts, 
worin man ſie findet, gemeinſchaftlich; jede Fam . | 
lie hat einen Bord darin, und obgleich kein Waͤch⸗ 3 
ter zu denſelben geſetzt, die Thuͤr auch nur mit a 
einer Klinke verſehen iſt: fo kann doch jeder ver 
ſichert ſeyn, feinen Teller mit Butter, feine Schale 4 
mit Milch, oder was er ſonſt darin hat, genau in 1 
h 


demſelben Zuſtande wieder zu a in hg > 1 
er fie hinſetzte. b | „ 
Alle übrigen Haste gebäten Werber 
Bruͤdern. Dieſe letztern ſind fleißige und geſchickte 
Handwerker und mechaniſche Kuͤnſtler. Man fin⸗ i 
det hier Schneider, Schuſter, Drechsler, Tiſch⸗ 
ler, Zinngießer, Huf⸗, Saͤge⸗ und Siehefmier 5 
„Ne, Goldarbeiter, Kutſchen⸗ und Pferdegeſchirr⸗ 
macher, Hähnchen, Buchbinder, Weber, Toͤp⸗ 
fer u. a. Fuͤr jedes Handwerk iſt nur eine Werk. 
ſtadt vorhanden, in welcher die Arbeiter zuſam⸗ 8 
men kommen. Die Weber liefern grobes Tuch 
und allerley ER auch werden wollene, 
baumwollene und Zwirnſtrümpfe gewebt und ge⸗ 
ſtrickt. Es iſt wahr, der Kunſtfleiß, wache 7 
hier herrſcht, iſt noch immer einer großen Vermeh⸗ 2 
rung faͤhig, und die geringe Volksmenge, ſo wie er 
manche örtliche Verhaͤltniſſe, find Hinderniſſe, 
welche die Zukunft erſt noch beſiegen muß. Noch 
immer muͤſſen h Bedurfniſſe aus e 99323 


ar 
8 
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holt Herden ne die Bin Matufherhrzweige, 


5 welche in den europaͤiſchen Bruͤder⸗Orten Herrn⸗ 


huth, Ebersdorf, Neudietendorf u. a. blühen, 
fehlen noch ganz. Inzwiſchen geſteht man doch 


den hieſigen Fabrikaten bereits eine hohe Guͤte zu, 


und fie werden ſehr geſucht. Ganz vorzüglich 


gilt dieſes von der Töpfer Arbeit, welche hier in 


großer Menge gebrannt wird, und womit ſich die 


ganze Nachbarſchaft verſorgt. Weld ſpricht von 
einem Kunſttiſchler, den er hier beſuchte, und bey 
welchem er ſehr ſehenswuͤrd ige Stuͤcke fand. Auch 


zeigte ihm der Mann ein Buch voller Zeichnun⸗ 
gen, die er getuſcht hatte, und die an jedem Orte 


der Welt einer Perſon in Br Lage Ehre gemacht 


1 wuͤrden. | 
Mit einem Worte, die Herrnhuther beben 


das mechaniſche Genie, welches fie in Europa aus⸗ 


zeichnet, auch nach Amerika gebracht, und wenn 
die Vermehrung ihrer Anzahl in Zukunft mehr 
wechſelſeitige Unterſtuͤtzung gewähren, und einen 
ruͤhmlichen Wetteifer unter ſie bringen wird: ſo 
darf man ſich verſprechen, daß daſſelbe in feinen 
Wirkungen die Bewunderung der neuen Welt in 
einem nicht geringern Grade auf ſich ziehen wird, 


als es ſich die der alten erworben hat. Seine voͤl⸗ 
lige Entwickelung haͤngt von der Dauer der guͤn⸗ 
ſtigen Umſtaͤnde ab, unter welchen es ſich bisher 


nicht ohne Ruhm äußerte. Wenn es bisher noch 
nicht allen Beduͤrfniſſen abzuhelfen wußte, die mit 
einem bequemen Leben nach unſern Begriffen ver⸗ 


* 
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bunden ſind: fo hat die Bruͤderunität ! enigſte 
den Vortheil, daß ihre Frugalitaͤt und Einfachhei 
der Sitten dieſe Beduͤrfniſſe, die in unſern Staa⸗ 


ten der Luxus ins Unendliche veroilfäae At 8 


ſehr zu vermindern verſteht. * 


Sie vermeiden hier eben ſo, wie in Deueſch⸗ | 


land und den Niederlanden, allen unnoͤthigen Auf⸗ 
wand. Ihre Speifen ſind nährend, aber nicht 


koͤſtlich, ihr Geraͤth weder von theurer Maſſe, 
noch mannigfaltig, und ihre einfache Kleidung 
verändert keine Mode. Die letztere wird freylich 


den Mann von Geſchmack, der mit dem Nuͤtzlichen 
und Angenehmen zugleich das Schoͤne verbindet, 
auf keine Weiſe befriedigen; nicht nur der Schnitt 
der Kleider, der den Vorſchriften des fünften oder 
ſechſten Decenniums im verfloſſenen Jahrhundert rte 


getreu bleibt, ſondern auch die Zuſammenſtellung 


der Farben iſt oft widerlich. Daß die Frauen⸗ 
zimmer noch der altdeutſchen Sitte gemaͤß, ihr 
Haar unter einer beſcheidenen, mit keiner prunken⸗ 


den Spange beſetzten Muͤtze verbergen, braucht 
wohl kaum bemerkt zu werden. Die Unitaͤt halt 


ſtreng darüber, daß man von der einmal einge⸗ 
fuhrten Kleidung nicht abweiche, und verſperrt mit 
der größten Hartnaͤckigkeit, der Mode, den W 
in ihre Mitte. 

Auch hier iſt den Seen eine RN 
Gemuͤthsſtimmung eigen. Doch hat dieſer Ernſt 
nicht das Feyerliche, Steife, womit er in dem 
Quaͤcker gepaart ift, und ihre Herzen find für den, 
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. nicht zu ihrem geßehegeift befennt, 


von ungleich mehr Seiten zugänglich. Der Herrn⸗ 
huther iſt ohne Anſpruͤche, und das macht ihn un⸗ 
befangen; der Quaͤcker will ohne Anſpruͤche ſeyn, 


und das macht ihn bedachtſam und fehwerfällig im 


Umgange. Beyde duͤnken ſich auf einer Höhe zu 


ſtehen, auf welche kein anderer Sterblicher ge⸗ 
langt iſt; aber jene wollen die Menſchen zu ſich 
beraufziehen, und fie erbarmend an ſich anſchlie⸗ 


ßen, dieſe gefallen ſich zu ſehr in ihrer ſtolzen Ein⸗ 


ſamkeit, als daß fie eine große Geſellſchaft um 


ſich verſammeln ſollten; jene ſuchen den Gott im 


Menſchen, und eilen deshalb unter Menſchen; 


f 


diefe wollen den Menſchen vergoͤttern, und fehen 


daher von Thronen in das Drängen und Treiben 
auf der Erde hinein. Die erſtern theilen ſich mit, 


die letztern verſchließen ſich, aber den Redenden 
ſowohl, als den Stummen, ſchwebt das Goͤtt⸗ 
liche vor Augen. Der Herrnhuther dehnt ſich aus, 
und fein erwaͤrmtes Herz will die Moralitaͤt aus 


dem Ey brüten, der Quaͤcker zieht ſich zuſammen, 


und duͤnkt ſich das punctum saliens im Ey zu 
ſeyn. So viel iſt gewiß, daß die Herrnhuther in 
Amerika das Lob haben, gegen alle Fremde aͤußerſt 


‚gefällig zu ſeyn, fo wie man mit Vergnügen die 


ungeſtoͤrte Harmonie bemerkt, welche unter ihnen 
ſelbſt herrſcht. Sie betiachten ſich als die Glieder 


einer einzigen Familie, leiſten einander mit fro⸗ 


hem Herzen die noͤthige Huͤlfe, und jeder Streit, 


Ale unter 1 ſich erheben ban jo: 
gleich im Werden erſtickt. e . 5 


allen Herrnhuthiſchen Niederlaſſungen 0 fe 11 9 


ab, und iſt ſehr kloͤſterlich. Das Ganze ehe un⸗ . 
ter der Aufſicht von Aelteſten, welche e N 


walter „Schatzmeiſter und Cenſoren zugleich ſind. 
Sie wachen uͤber die Erhaltung der Religion und 
uͤber den Wandel der Mitglieder, der verheyrathe⸗ 
ten ſowohl, als der unverheyratheten, die ſich in 
den oben beſchriebenen Chorhaͤuſern befinden; auch 
iſt ihnen die Oekonomie überlaſſen, die in jeden 
Gemeinort, und, wie wir gefehen haben, auch in 
dieſem von Wichtigkeit iſt, und die Chocheuſe, 
die Fabriken, den Gaſthof, die der Unitat zuſtaͤn⸗ 
digen Laͤndereyen und dergleichen in ſich begreifft. 
Die letztere, ſo wie die Policey des Orts ſteht noch 
beſonders unter einem Aufſeher⸗ Collegium, wel⸗ 
ches das häusliche Leben und den Nahrungsſtand 
der Gemeinde beobachtet, entſtandene Streitigkei⸗ 
ten ſchlichtet, und zugleich auf die Erhaltung der 
guten Sitten ſieht. Dieſes Collegium iſt aus dem 
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Geineinposfteßer „dem Vorſteher des Bruderhau⸗ 1 


ſes, und einkgen Handwerksmeiſtern zuſammenge- 
fest. x Das Bruͤderhaus ſteht unter feinem Pfle 


ger, oder Seelſorger, einem Krankenpfleger, ei⸗ 


nem Vorſteher, der die Wirthſchaft verwaltet, und 


einigen andern Perſonen, und die Bruͤder treiben 
groͤßtentheils unter der Auſſicht Be igen 7 


37 te 


1 obdwerk. In de: Schwefteengaufe fährt e 


ne Aelteſtinn die Oberauſſicht. 
Fuͤr die Wittwen und Wayſen wird auf's beſte 
0 Die erſtern finden nicht nur in dem Witt⸗ 
wenhauſe eine liebreiche Aufnahme, ſondern es ha⸗ 
ben auch 1770 viele der verheyratheten Brüder eine 
Geſellſchaft zur Unterhaltung ihrer Witwen geſtifß⸗ 
tet, und zu dieſem ruͤhmlichen Zwecke ein nicht 
unbeträchtliches Capital zuſammengebracht. Die 
Gemeinde hat uͤbrigens auch ihren eigenen Arzt, 
der gewohnlich auch Wundarzt und Apotheker iſt. 


Die Apotheke gehoͤrt der ganzen Unkkaͤt, welche “ 


auch einen medicinifchen Garten beſitzt, aus 0 
chem die erſtere ziemlich reichlich verſorgt wird. 
Es iſt bekannt, daß in den Seremfitifien 
Mecderlaſſungen beide Geſchlechter ſehr von einander 
entfernt gehalten werden. Die Heyrathen der ledi⸗ 
gen Brüder hängen nicht ganz von ihrem Willen ab, 
ſondern fie muͤſſen ſich nach dem Gutbefinden der 
Chorpfleger bequemen, von welchen auch in mehr 
als einer Ruͤckſicht die Wahl der Gattin abhangt. 
Ledige Perſonen, welche in den Familien der Ver⸗ 
heyratheten dienen, konnen in dem Hauſe ihrer 
Herrſchaft wohnen, halten ſich aber zur Chorver⸗ 
ſammlung ihres Geſchlechts, und ſtehen im Geiſt⸗ 
lichen unter der Fuͤrſorge ihrer Aelteſten. 
Die Einkuͤnfte, welche die Umitär hat, koͤn⸗ 
nen nicht unbeträchtlich ſeyn. Es gehören ihr ale 
lein 1500 Acres Land, welche fie verpachtet, je⸗ 
doch nur an ſolche, die von ihrem Religionsbe⸗ 


) 


2. 


kenntniſſe find, fon wie auch Ascher fi | 
in Bethlehem niederlaſſen kann, der ſich ni 


den veligiofen Principien, welche die Leiter diefer . 


in fo vieler Ruͤckſicht achtungswuͤrdigen! 


— Br 8 3 
P 
: 3 
N N 
2a Se 
3 r 


ſind, bekennt. Der jährliche Ertrag der Mühlen, 


der Gerberey, des Brauhauſes, der Färberey, 


des Gaſthofes, fließen ebenfalls in den öffentlichen 0 
Fond, zu welchem auch jedes Individuum wöchent⸗ 
lich eine mäßige Summe contribuirt. Hingegen h 
müffen aus dieſem die Koſten für die Reparatur 


der oͤffentlichen Gebäude, der Baumpflanzungen, ‚3 


‚Die. Prediger- und andere Beſoldungen beſtritten, 


und Die gemeinnüßigen Anſtalten unterhalten wer⸗ 
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den. Was die unverheyratheten Brüder und 


Schweſtern betrifft, welche in den Chorhaͤuſern 


* N 
leben: ſo wird das Geld, das der Verkauf der Ar⸗ 


beiten, die ſie liefern, und die von beſonders dazu 
angestellten Perſonen untergebracht werden, ‚ale 


woͤchentlich unter fie vertheilt. Aber ein jedes 


giebt von feinem Antheil jedesmal eine beftimmte 
Summe ab, von welcher ein Theil in den allgemei⸗ 
nen Fond, der andere aber in die Caſſe des Hau⸗ 


ſes fließt. Fuͤr dieſe letztere Steuer 2 } 


Wohnung und Tiſch gegeben. Ueber alles, 
nach dieſem Abzuge uͤbrig bleibt, koͤnnen ie 00 
eignem Gefallen disponiren. i 


Obgleich die gewoͤhnlichen A wegen 
der Menge und des Umfangs der Gegenſtaͤnde, die ſie 
nothwendig machen, nicht gering ſeyn können: ſo 
bleibt doch noch ein ebe „ der 1 neuen ge⸗ 1 
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meinnützigen Anſtalten verwendet wird. So iſt 
erſt noch 1792 die Fähre, welche uͤber die Le- 
heigh führte, in eine große hölzerne Bruͤcke ver⸗ 
wandelt, und dadurch die Communication der bey⸗ 
den Ufer um vieles erleichtert worden. 

Es iſt, wie wir bereits erwaͤhnt haben, den 
Herrnhuthern nicht ſehr viel an der zu ſtarken Ver⸗ 
mehrung der Bevoͤlkerung in ihren Niederlaſſungen 
ö gelegen, und viel lieber legen fie neue Colonien. 
an, als daß fie dieſelbe zu hoch ſteigen laſſen ſoll⸗ 
ten. Daher iſt es gekommen, daß fie in den Frey⸗ 
ſtaaten noch verſchiedene andere Niederlaſſungen 
gegruͤndet haben, von welchen freylich bis jetzt 
noch keine mit Bethlehem wetteifern kann, deren 
Wohlſtand aber doch ſchon ſehr zugenommen hat, 
und ſich in einem fortwaͤhrenden Wachsthum befin⸗ 
det. Mehrere derſelben liegen in Penſylvanien 
ſelbſt, naͤhmlich Nazareth, Chriſtiansbrunn, Gna⸗ 
denhuͤtten, eee F Schöner „ Zeig und 
REN» 

Nazareth iſt noch Bethlehem, von wel⸗ 
chem es zehn engliſche Meilen oͤſtlich entfernt iſt, 
am betraͤchtlichſten. Die erſte Anlage zu dieſem Orte 
wurde von dem Methodiſtenprediger Whitezfield 
gemacht, welcher hier 1740, 5000 Acres kaufte, 
um auf denſelben eine Schule fuͤr Neger zu gruͤn⸗ 
den. Der Bau derſelben wurde den Herrnhuthern, 
die aus Georgien hieher gekommen waren, uͤber⸗ 
tragen, allein ſie mußten ſich, da Zinzendorf 
und Wesley zerfallen waren, entfernen, bis ſie 
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Nazareth hat langſamere Fortſchritte gemacht, al 
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1745 den ganzen A tuch e an ſch bra ten 


Bethlehem, und noch gegenwaͤrtig beſteht es ı an 
aus etwa 30 Köufern, die aber gut, bequem un 
groͤßtentheils von Kalkſteinen aufgeführt ſind. 
Der Boden umher iſt, weil er aus Kalk beſtehe, 
ungemein krocken, und daher auch nur unter dem 
1 des trocknen Landes (dry land) bekannt; N 
Quellen ſind alſo ziemlich ſelten, und werden nur 
in einer beträchtlichen Tiefe gefunden; ja man bat 
Schon: 136 Fuß durch den: Kalkfelſen arbeiten muͤſ 
ſen, um Quellen zu finden, die, an ſich nicht ſehr 
ergiebig, im Sommer ganz vertrockneten. 5 W 
Graswuchs iſt daher unbedeutend, und das viele 
Vieh, welches hier gezogen wird, muß im Winter | 
mit Rüben, Stoppeln und anderem trocknem Fut⸗ 
ter vorlieb nehmen. Die meiften Haͤuſer holen das 
5 nöthige Waſſer zwey bis drey engliſche Meilen 
weit; ein Geſchaͤft, zu welchem in jeder Haus⸗ 
haltung ein beſonderer Wagen mit einem großen 
Faſſe gehalten wird. An Korn iſt das Land übri- 
gens fruchtbar, und es hat mehrere wohlhabende 
Hoͤfe. Von dieſen gehoͤren zwar nur wenige den 
Bruͤdern in Nazareth, welche größtentheils Hand⸗ 
werke treiben; aber das Beyſpiel von Arbeitſam⸗ 
keit und Ordnung, welches ſie zu geben fortfahren, 
iſt nicht ohne einen wohlchätigen Einfluß auf ihre | 
Nachbarn geblieben, denn man bemerkt die Wir- 
kungen dieſer Tugenden im ganzen Umkreiſe um 
Ben 1 wird auch hier viel Obſt gebaut, 
„ „„ 
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befonders Pfirſchen, Birnen und Pflaumen, mel- 
che letztern in den Freyſtaaten ſonſt eben nicht haͤu⸗ 
fig find. Von dem Silbererz, welches, wie man 
ſich in den vordern Gegenden erzähle, um Naza⸗ 
reth gebrochen wird, fand Schoͤpf keine Spur. 
Dagegen hat man in dem Bezirk zwiſchen dieſem 
Orte und Bethlehem Sandſteine, Quarz, Mergel 
und Schiefer, welcher gewoͤhnlich die obere Be- 
gleitung der Gebirge bildet, und unter welchem der 
graue Kalkſtein lege, von welchem ſchon oben die 
Rede war. 

Iſt gleich Razareth kleiner als Bethlehem: 
ſo iſt es doch in ſeiner Anlage regelmaͤßiger, da es 
auf einem ebenen Boden liegt. Es iſt in der Form 
eines Kreuzes gebaut, und beſteht aus vier geraden 
Straßen. Da, wo dieſe ſich kreuzen, bilden ſie 
einen Marktplatz, der ein laͤngliches Viereck iſt, 

und deſſen Laͤnge 340, deſſen Breite aber 200 Fuß 
beträgt. Zu Ende des Revolutionskrieges war 
er noch nicht ganz mit Gebaͤuden umgeben. Es 
liegt an demſelben das große und ſchoͤne Gemein⸗ 
Haus, Nazareth⸗Hall genennt, das 98 Fuß lang, 
46 breit und 54 hoch iſt. Im untern Stockwerk 
iſt der geräumige Saal, worin die Gottesvereh⸗ 
rungen gehalten werden. Den uͤbrigen Raum 
nimmt die Akademie oder das große Paͤdagogium 
ein. Auf der Oſtſeite befindet ſich das Chorhaus 
für die Schweſtern, worin Baumwolle geſponnen 
und gezwirnt wird, auch Wachslichter gezogen wer⸗ 
den; auf der Weſtſeite iſt das Chorhaus der ledigen 
' L ’ 
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450 Sehr a i ri 3 eignen 5 ic 
Auch Nazareth hat keine Brunnen „aber aus den 
Quellen eines benachbarten Bergs erhaͤlt man reich⸗ 
liches und fuͤrtrefliches Waſſer, welches in Roͤhrer 
an der einen Seite der Straße durch das Sine a 
chen gefuͤhrt, und in beſtimmten Entfer un durch 
Pumpen vertheilt wird. Zu den öffentlichen Ger 1 
daͤuden gehört noch eine Waaren⸗Niederlage und 
ein gutes und reinliches Wirthshaus. Der Ort 1 
bekoͤmmt vorzüglich auch dadurch Leben und Rah⸗ 
rung, daß die Landſtraße von Philadelphia nach 
Albany, nach den Neu⸗Engliſchen ee ee, ; 
nach Canada durch denſelben führt. tr. 
| Schoͤneck iſt ein Dorf, eine Engiſche Meile 
nördlich von Nazareth. Es beſteht nur aus wer 
nig Haͤuſern und Familien, die ein eigenes hoͤlzer⸗ 
nes Bethaus haben, doch halten ſich zu deinfelben 
auch noch einige andere Familien, welche auf dem 
Lande zerſtreut leben. Es iſt 1757 angelegt. 
Gnadenthal iſt um nichts bedeutender. 5 hs 
ſtiansbrun iſt eigentlich eine ſchoͤne Meyerey 
zwey engliſche Meilen weſtwaͤrts von Nazaret 
zu welcher 500 Acres ſehr fruchtbaren Landes g 5 
boͤren, von welchen 100 guter und reiner Wieſen⸗ 4 
grund ſind. Es werden daſelbſt an 300 Stuͤck 
fehr hegen deren Braten: und man bat babe 4 
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1 es Milchgemölbe, in welchem ſehr viel Bug 
ter und Kaͤſe bereitet wird, die man ihrer Güte 
wegen ſchaͤtzt. Auch die Brauerey iſt ſehr anſehnlich. 
Die ſammtlichen Gebäude und Anlagen empfehlen 
fih durch die Reinlichkeit und Nettheit, die in al⸗ 
len Niederlaſſungen der Bruͤdergemeine bewun⸗ 
dert werden. Es iſt eine oberſchlaͤchtige Muͤhle, 
die ſonſt in Amerika ſelten ſind, die aber die Lage 
des Orts nothwendig macht. Das Waſſer wird in 
unterirdiſchen Roͤhren herbeygeleitet, und hat hin⸗ 
laͤnglichen Fall, um nachher zwanzig Fuß zu ſtei⸗ 
gen und die Raͤder zu treiben. Von Handwerkern 
wohnten, als Schoͤpf reiſ'te, nur ein Buͤchſen⸗ 
Pg bier. Der Ort hat feinen Nahmen von 
einer ſchoͤnen Quelle in einer ſteinernen Einfaſſung, 
aus welcher ſich die Gegend auf ſechs Meilen in 
der Runde mit Waſſer verſorgt. Gnadenhuͤt— 
ten wurde in den blauen Bergen 1746 angelegt, 
als einige in Newyork und Konnektikut von den 
Bruͤdern bekehrte Indianergemeinden auszuwan⸗ 
dern genoͤthigt waren. Der Ort kam bald in Auf⸗ 
nahme, ward aber 1755 und 1756 von den Fran⸗ 
zoͤſiſchen Indianern verbrannt, und die meiſten 
Einwohner ermordet. Seit 1770 hat ſich eine 
neue Gemeinde daſelbſt geſammlet, zu welcher die 
vorher in Lynn anſaͤßigen Bruͤder abgegangen 
ſind. | 
Alle dieſe Oerter liegen in der-Grafſchaft Nor⸗ 
thamton. In der Grafſchaft Lancaſter, etwa acht 
engliſche Meilen von der Stadt Lancaſter, liegt 
* ’ 
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gan, Ceetiz, Liz) ein ſehr ange er O 
einer uͤberaus fruchtbaren Gegend, die gegen b 
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meiſt aus Kalkſtein erbaute Haͤuſer ent lt, die 

eine lange Straße ausmachen. Die anſehnliche 0 
Kirche hat einen Glockenthurm. Das Gemein 
baus, das Bruͤder⸗, das Schweſternhaus ſind gt m; 5 . 

ße Gebäude, welche an einem a ö 
eckigen Platze liegen. Es gehoͤren einige Meye N 5 
reyen und Muͤhlen, beſonders eine Oelmühle dayu. | 
„Die Einwohner, die ſich mit den een te f 
Landleuten 1787 auf 500 Seelen beliefen, find 
größtentheils Handwerker und Künſtler, welche 4 


ſchoͤne Waaren liefern, und ſie nicht nur in die 
Nachbarſchaft, ſondern auch in entferntere Gegen⸗ | 
den verſenden. Auch in dem nicht ſehr weit De 7 
von entfernten Mont joy iſt eine kleine € Gemein⸗ 5 
de. Hebron hingegen, welches ein kleines ; 
freundliches Derschen iſt, J 8 in 1 raſſhſt 
Dauphin. 
Aaußerdem find auch nch ann 
in Philadelphia, Lankaſter und Porktown, nur daß 
ſie hier gehindert werden, den Grundſaͤtzen, 8 4 
ſie folgen, ganz nachzukommen; indem fie da, wo 1 
fie mit andern Religionspartheyen zuſammen leben, 
zwar ihre eignen Kirchen und Prediger, aber keine 
Gemeinde ⸗ und Chorhaͤuſer haben, j mehr ff ft 
überlaffen nd U. e n 4 
In der Angabe der Zahl aller Penfoloan fen 4 
Gemeinden ſind die Berichte verſchieden, indem 9 
ſie einige auf 8, andere auf 13, noch andere, und 
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zwar die neueſten, auf 16 ſetzen. Sie haben ſich 
aber auch in andern Staaten der Union ausge⸗ 
breitet, wiewohl ſie in denſelben entweder eben⸗ 
falls een andern Secten leben, oder doch nur 
kleine Etabliſſements beſitzen. Das erſtere iſt der 
Fall in den Städten Newport (in Rhodeisland) 
und Newyork. Eigene Niederlaſſungen derfel- 
ben ſind noch folgende: eins in der Grafſchaft Fre- 
derick in Maryland, drey in New⸗ ⸗Jerſey, von de⸗ 
nen die vornehmſte Hope iſt, das 1788 hundert 
Einwohner hatte; eine in Virginien am Padkin⸗ 
fluſſe, mit Namen Wachovia, und drey in 
Nordcarolina, namlich Salem, Bethabara, 
welches ſieben, und Bethania, welches 17 
engliſche Meilen davon entfernt liegt. Obgleich 
unter den letztern Salem die anſehnlichſte iſt: ſo 
befinden fie ſich doch alle in einem blühenden Zu- 
ſtande, und die Brüder zeichnen ſich auch in Nord- 
carolina durch Fleiß in Ackerbau und in Gewerben 
auf eine ſehr ehrenvolle Art aus. | | 
Es ift bekannt, wie ſehr ſich in Europa die 
Herrnhuther durch ihren ruͤhmlichen Eifer, das 
Chriſtenthum in den entferntern Theilen der Erde 
zu verbreiten, hervorthun, welche beſchwerliche 
und gefahrvolle Reiſen ſie zu dieſem Zweck unter⸗ 
nehmen, an wie mancherley Entſagungen ſie ſich 
gewoͤhnen muͤſſen, und wie oft ſchon ein ſehr gluͤck⸗ 
licher Erfolg ihre Bemuͤhungen begleitet hat. Die⸗ 
fer Eifer hat ſich bey ihnen in Amerika um nichts 
vermindert. Sie ſenden aus ihrer Mitte häufig. 


Miffionarien. zu den Jubla, und bs harte Le⸗ 
ben, das dieſe hier zu erwarten haben, und die 
tauſenderley Schreckniſſe, welche denſelben unab⸗ 
läffig Vernichtung drohen, halten fie nicht ab, fh 
einem fo mühfamen Gefchäft mit Freuden zu un⸗ 
erziehen. Die Güte und Sanftheit, womit fie. 
die nur zu oft von der Habſucht gekraͤnkten Soͤhne 
der Natur behandeln, erwirbt ihnen bald ihr Ver⸗ 5 
trauen derſelben. Es iſt ihnen daher gelungen, 
eine betraͤchtliche Zahl derſelben zu Chriſten zu ma⸗ 
chen, und ſie in Gemeinden zu ſammeln, deren 
Vorſteher und Vaͤter ſie ſind, und die von ihnen 
eine den herrnhuthiſchen Niederlaſſungen ſelbſt ähn⸗ 
liche Einrichtung erhalten haben. Schade, daß 
die Barbarey der Englaͤnder in den Freyſtaaten 
und dem angraͤnzenden Canada oft das Gute, wel⸗ 
ches ſie durch ihre Anſtrengung bewirkten, mehr Ri 
als einmahl vereitelt hat. So hatten fie gegen 
170 engliſche Meilen weſtlich von Pittsburg am 
Muskingum, der ſich von Norden her in den 
Ohio ergießt, drey Indianergemeinden zuſammen⸗ 4 
gebracht, namlich Schönbrun, welches 145, Gna⸗ 
denhuͤtten, welches 135, und Salem, welches 105 
Bewohner batte). Die Indianer, die unter dm 
Namen der Maͤhriſchen (Moravian Indians) be⸗ 
kannt waren, hatten der Jagd und dem Kriege | 
entſagt, gewöhnten ſich an eee 1 und bewie⸗ 4 


3 bee — 
— 5 2 7 n 
5 8 ax Po: 22 Mi 3 n 

F . ̃⅛—Ü—wßnu TE 9 * 5 a 


n 


BR 


- 


N RE 1 ö = 
FFC drangen 2 Zul . 7˙˙. 7... 


3 


be ana, ka Er Ze na 


n 


* Dieſe Orte ſind nicht mit Be zwey gleichnamigen 4 
Brüder ; s Niederlaffungen in Penfylvanien und } 
Nordcarolina zu verwechſeln. 5 


2 far 


gen, daß der fogenannte Wilde für Cultur nice fo 
unempfaͤnglich iſt, als uns diejenigen, die aus ei⸗ 
nem ſchaͤndlichen Intereſſe die Menſchennatur in 
ihm laͤſtern, glauben machen wollen. Allein ihre 
friedliche Geſinnungen brachten ſie im Revolutions⸗ 


Kriege, in welchem ſie neutral blieben, ſehr ins 


Gedraͤnge, und ob ſie gleich ſich gegen die Fämpfen- 

den Partheyen gefällig bezeugten: fo ſetzten doch 
bende Mis trauen in ſie. Im Herbſte 1781 lieſſen 
ſie daher die Engländer durch einen Trupp ihnen er⸗ 

gebener Indianer aus ihren Wohnſitzen wegholen, 
und ſie, mit Zuruͤcklaſſung ihres Getreides und mit 
Verluſt eines Theils ihrer Heerden, an die Ufer 


N des Sanduskyſtroms, der in den See Erie fallt, 


a verſetzen. Doch ertheilten ſie vielen im Fruͤhjahre 
12782 Erlaubniß, zu ihren alten, 100 Meilen 
davon entfernten Wohnſitzen zuruͤckzukehren, und 
Saamen⸗Getreide zu hohlen. Kaum aber waren 
ſie daſelbſt angelangt „ als 160 Amerikaner bey ih⸗ 

nen einfielen, ein entſetzliches Blutbad unter den 
Unſchuldigen, Wehrloſen anrichteten, dem nur we⸗ 
nige entgiengen, und, nachdem ſie ihre Pferde, 
wollnen Decken u. ſ. w. als Beute fortgeſchleppt 
e alle drey Orte niederbrannten. 

Dieſer ſchreckliche Vorfall kann zugleich zei⸗ 
gen, was das zum Theil fuͤr Menſchen ſind, deren 
Mitbuͤrger die nach Amerika einwandernden Deutz 
ſchen werden. Dem Congreß iſt uͤbrigens die Leich⸗ 
tigkeit, mit welcher ſich die Herrnhuther bey den 
Indianern beliebt zu machen verſtehen, nicht ent⸗ 
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gangen. Er hat ſich ihrer nicht nur Pi den jung ⸗ 5 


ſten Verhandlungen mit dieſen Voͤlkern als Mit⸗ 
telsperfonen bedient, z. B. des Herrn Heckewaͤl⸗ 


ders, der 1792 den General Putnam u den [ 


glücklichen Friedensunterhandlungen mit den 


kern am Wabaſch begleitete); ſondern er hat 1 


nen auch 1791 in den depreciation Landen, die in 
den hintern Gegenden, oder dem ſogenannten we⸗ 


ſtern Territory liegen, eine Beſitzung von 8000 
Acres des fruchtbarſten Landes zur Unterflügung 


ihrer Miſſionen geſchenkt. In dieſem Bezirk, den 
der Biberfluß durchſtroͤmt, hatten ſie ſchon vorher 
einige Indianer⸗Gemeinden errichtet, und ſie fah⸗ 
ren in den Bemuͤhungen, dieſe gutherzigen, aber 
außerſt reitzbaren Menſchen zu civiliſiren, unermuͤ⸗ 
det fort. Was die Anzahl der in den Freyſtaaten 


anfäßigen Herrnhuther betrifft: fo ſchlug fie Morſe 
in ſeiner American geography 1788 auf 1300 


- Derfonen an ). Offenbar iſt dieſe Angabe zu ge⸗ 
ring, indem in ihren drey Hauptniederlaſſungen 
Bethlehem, Nazareth und Letiz allein 1350 Ein⸗ 


wohner gefunden werden, die ſich ſammtlich zu ih⸗ 


rer Religion bekennen. Man wird der Wahrheit 


gewiß nicht viel vergeben, wenn man die Anzahl 6 


derſelben auf 2000 ſetzt. 
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Alle die angezeigten Diiederfafingen find zwar . 


unabhängig von einander, dennoch muß Bethlehem 


* Eine Beschreibung von Heckewälders Reiſe 
findet ſich in Sprengels 1 Theil 7. 
. Sprengels Auswahl, © 5. * N 
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als die Mutter unter denſelben betrachtet werden, 


und die Miſſionen werden vorzüglich von dem letz⸗ 


tern aus betrieben. Bethlehem ſteht daher auch 


mit den deutſchen Bruͤderorten in einer genauen 


i Verbindung „und ſendet zu den Synoden derſelben 
ſeine Abgeordneten. Die Prediger und die Miffio- 
nare erhalten dieſe Herrnhuthiſchen Pflanzſtaͤdee 


aus Barby in Churſachſen, wo bekanntlich eine 


Bruͤderakademie iſt, welcher vornaͤmlich die Schule 
zu Niesky in der Dog: die zu bildenden Sub⸗ 


jecte liefert. 


Wir haben noch nichts von den paͤdagogiſchen 


Einrichtungen der Bruder geſagt, welche in den 
Freyſtaaten in großen Anſehen ſtehen, und die öf⸗ 
fentliche Meinung fuͤr ſich haben. In den Haupt⸗ 
gebaͤuden zu Bethlehem und Nazareth bluͤhen zwey 
Erziehungsanſtalten von beträchtlichem Umfang; 


die letztere kennt man unter dem Namen Naza⸗ 


reth⸗ Hall; in den uͤbrigen Niederlaſſungen ſind ſie 
kleiner, aber auf demſelben Fuß eingerichtet. 
Wenn die Kinder das ſechſte Jahr zuruͤckgelegt ha⸗ 
ben: fo gehoͤren fie der Unitätz fie werden alfo 


der ſpeciellen Aufjicht der Aeltern entzogen, und in 
das Paͤdagogium gebracht, welches unter der Lei⸗ 
tung der Prediger ſteht. Der Zweck der Erzie⸗ 
bung, welche fie hier genießen, iſt, fie zu brauch⸗ 


woͤhnen; zugleich aber auch ſie nicht nur von allen 
Thorheiten, ſondern auch von dem, was der Herrn⸗ 


= 


baren und geſchickten Menſchen zu bilden, und an 
Ordnung und eine regelmaͤßige Thätigkeit zu ge⸗ 


Pr 


griffen, Eitelkeit der Welt nennt, Fräftig zu en 
fernen. Der Unterricht, welchen fie ai angen, 


becher, erich nach ſchr ge weni 3 feſte n . 


in der That ſehr mannigfaltig und Kr; . 4 
der Knabenſchule werden die Engliſche, Deutſche, 
Franzoͤſiſche, und die Anfangsgruͤnde re 
ſchen Sprache, Leſen, Rechnen, Schreiben, Zeich⸗ 


nen, Muſik, Geſchichte und Erdbeſchreibung ge⸗ 4 


lehrt. Alles dieſes, mit Ausnahme des! Lateini⸗ 


icht, und 


ſchen, wird auch den Mädchen beygebre i 
uͤberdies werden dieſe in allen weiblichen Arbeiten, 


in Naͤhen jeder Art, Sticken, Stricken, 1 4 
peln, Spinnen u. ſ. w. unterrichtet. Beyde Ge⸗ 
ſchlechter ſind daher ſehr muſikaliſch; im Bruͤder⸗ 4 

und Schweſternhauſe befinden ſich faſt in jedem 


Zimmer muſikaliſche Inſtrumente, die ihnen zur 


Uebung dienen, und beſonders iſt der Kirchenge⸗ 4 
ſang in ihren Erbeuungeſalen der feyerlichfte und 
angenehmſte, welchen man hoͤren kann. e 1 

Wenn die Maͤdchen Kenntniſſe und Kräfte 1 


f genug beſitzen, um ſich ſelbſt verſorgen zu konnen: 


ſo werden ſie in das Schweſternhaus unter die Auf⸗ 4 
ſicht der Vorſteherinn gebracht. Die Einrichtung 4 


deſſelben kennt der Leſer bereits aus dem Vorher⸗ 


gehenden. Wenn hingegen die Schul- Erziehung | 
der Knaben vollendet iſt: fo werden fie zur Er⸗ 


lernung eines Berufsgeſchäfts angehalten, welches 1 


ihrer Neigung am meiſten entſpricht. Sollte die⸗ 
ſes ein Gewerbe ſeyn, welches in dem Chorhauſe 
der ledigen Brüder getrieben wird: ſo werden ſie 
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ganz in daſſelbe er. und beiben ſo lon⸗ 
ge darin, bis ſie Luſt haben zu beyrathen; 
es aber von einem verheyratheten Bruder getri 


werden: ſo arbeiten ſie in dem Hauſe deſſelben, 


haben jedoch in dem Chorhauſe Koſt und Wohnung, 
und bleiben, wenn fie des Geſchaͤfts vollkommen 


kundig ſind, zuletzt ganz darin. Wenn ſie endlich 


Neigung zur Landwirthſchaft haben ſollten: fo wer: 


den ſie zu einem der Landwirthe, welcher eine Wirth» 


ſchaft von der Unitaͤt gepachtet hat, in die rk 
gebracht. 


Dieſe Etziehung swethode findet ſo viele 
Befall in den Freyſtaaten, daß viele Aeltern in 
Philadelphia, Newyork u. ſ. w., ungeachtet ſie zu 
einer ganz andern Religionsparthey gehoͤren, ihre 


Kinder nach Bethlehem oder Nazareth ſchicken, um 


ſie an einem dieſer Orte erziehen zu laſſen. Um 
ihren Wuͤnſchen noch beſſer zu entſprechen, iſt in 
der erſtern Stadt 1787 eine Akademie fuͤr junge 
Toͤchter errichtet worden, die unter der Aufſicht der 


Unität ſteht. Die jungen Frauenzimmer erhalten 


bier in allen den Wiſſenſchaften und Kuͤnſten Un: 
terricht, welche die Bruͤder ihre eignen Toͤchter leh⸗ 
ren, nur das Tanzen koͤnnen ſie nicht erlernen, weil 


dieſes eins von den vornehmſten Dingen iſt, welche 


der Herrnhuthianismus unter die Eitelkeiten der 


Welt zahlt, und feine Grundſaͤtze jeden Unterricht 


in demſelben ſtreng verbieten. Eine ſolche Töch⸗ 
terſchule beſitzen fie auch in Philadelphig. 


er 


wo 


Man ſieht, daß die . äh erruhu⸗ 
eher zum wenigſten planmaͤßig und ſoſtematiſch iſt, 
ieſe zwey Vorzuͤge, die in Deutſchland, wenn 
ſie nicht von andern weit größern begleitet wären, 
einem Paͤdagogium noch keine Zöglinge verſchaffen 


wuͤrden, ſind doch in den Freyſtaaten von einer ſol⸗ 8 
chen Bedeutung, daß ſie den Bemuͤhungen der 


Herrnhuther zur großen Empfehlung gereichen. 
Hieraus wird man ſchließen, daß das Erziehungs⸗ 


weſen in Nordamerika bisher in keinem erwuͤnſch⸗ 


ten Zuſtande geweſen ſeyn koͤnne, und ſo iſt es al⸗ 


lerdings. Wer die Zahl der Collegien und Akade⸗ 


end © 


mien, welche nach und nach in den vereinigten 
Staaten errichtet, und zum Theil ſehr gut dotirt 


worden find, kennt, der ſollte freylich glauben, daß 
hier die Jugend auf's beſte gepflegt werde; allein 
eine neuere Beobachtung zeigt bald, daß Aeltern, 


Lehrer und Regierungen ſich in die Haͤnde arbei⸗ 


ten, ſie um die Sorgen, welche ſie ihr ſchuldig 
find, zu bevortheilen. Wir wollen einige Augen⸗ 
blicke bey dieſem großen Gegenſtande verweilen! 

Es ſind freylich mehrere Conſtitutionen der 


einzelnen Staaten, welche in irgend einem ihrer 
Artikel den Buͤrgern einſchaͤrfen, die Anlegung und 
Verbeſſerung der Schulen eins ihrer vornehmſten 
Augenmerke feyn zu laſſen; aber ungluͤcklicher Weiſe l 


hat man dieſe Pflicht fuͤr minder wichtig gehalten, 
als ſie iſt, und in manchen Staaten iſt in dieſer 


Hinſicht wenig mehr als nichts gethan worden. 
Im Allgemeinen hat der Bewohner dieſer Laͤnder 
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noch zu wenig Sinn für wiſſenſchaftliche Bildung, 
und iſt daher nicht geneigt, viel an ſeine Kinder 
zu wenden. An der Kuͤſte hat der bisher ſo ein⸗ 
N tragliche Handel die ganze Aufmerkſamkeit auf ſich 
gezogen; das make money (Gelderwerben) iſt 
der Gegenſtand, auf welchen alle Bemuͤhungen ge⸗ 
richtet ſind; die Reichern begnuͤgen ſich alſo, wenn 
ſie ihre Söhne nur fo weit gebracht haben, daß fie 
nothduͤrftig ſchreiben und rechnen koͤnnen; waͤhrend 
die Aermern eilen, ſich ihrer auf den weiten See⸗ 
reiſen, oder zum Fiſchfange als Gehuͤlfen zu be— 
dienen. In den hintern Gegenden, wo alle ſich 
mit Landbau beſchaͤftigen, ſind der Arbeiten zu 
viel, und der Armen zu wenig, als daß nicht je⸗ 
der Hausvater in ſeinen Kindern mehr die Stuͤtzen 
ſeiner Wirthſchaft, die auf's baldigſte zu benutzen 
ihn das Beduͤrfniß noͤthigt, denn die aufbluͤhende 
Hoffnung des Staats erblicken ſollte. Wir wiſſen, 
wie laͤſſig unſere Landleute ſind, wenn es darauf 
ankoͤmmt, ihre Kinder zur Schule anzuhalten; in 
Amerika, wo erſt Waͤlder gelichtet werden muͤſſen, 
wenn man nur die unentbehrlichſten Nahrungsmit⸗ 
tel haben will, und wo gleichwohl Arbeiter eben ſo 
ſelten, als koſtbar ſind, iſt dieſes noch weit mehr 
der Fall, und ſelbſt in Gegenden, die ſchon ſeit 
längerer Zeit angebauet ſind, z. B. in Newhamp⸗ 
ſhire, ſchicken die Landleute ihre Kinder jahrlich 
kaum einige Wochen in die Schule. Hi erzu koͤmmt 
die ſtete Wanderungsluſt des Amerikaners, welche 
macht, daß er ſich an keinem Ort gehoͤrig wich 


ben ee, „von den La zur s ie rd — 
der Humanität, die in feiner Nähe find, keine — 
nimmt; hierzu kommen endlich noch in den mit der 
bevoͤlkerten Gegenden die weite Entfernung der 
Schulen ), die dichten Wälder, in welchen ſch 
die Kinder auf dem Wege zu denſelben leicht verir⸗ 
een, auch von wilden Thieren beſchaͤdigt werden 
koͤnnen, und die rauhen Winter, welche die Ael⸗ 
tern abhalten muͤſſen, ihre Lieblinge weit von ſich 
zu entfernen. Alle dieſe Hinderniſſe ſetzen ſich dem 
Gedeihen der Schulen maͤchtig entgegen. Wie 
koͤnnten auch Menſchen, in deren Handlungen ſich 
Barbarey fo deutlich auszuſprechen fortfaͤhrt, wie 
beſonders die Pflanzer in den hintern Gegenden 4 
find, es nur ahnen, daß eine Veredelung der Ge⸗ 
muͤthskraͤfte möglich ſey; oder einen Beruf in ſich 

fuͤhlen, denjenigen Schmuck, deſſen Mangel ſie 
an ſich nicht dennen ihrer Je ae u 

5 laſſen? 
Die Verfaſſung des Schulveſens iſt eine i 
ne der e an 55 rn. 


0 Wenn man bedenkt, daß Weiber Staaten das Se | 
feß. haben, daß hundert Familien zuſammen eine 
gemeine Schule errichten ſollen, hundert Familien 
aber in den noch wenig bekannten hintern Gegen— g 
den oft einen Raum von s bis 10 engliſchen Qua 
dratmeilen einnehmen: fo ſieht man leicht, wie 
groß die Entfernung der Schule ven den e \ 
ee ar Tr muͤſſe. | 4 
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| Gäu, in Be Leſen, Schreiben, Rechnen 
und die englifche Sprache gelehrt wird. Sie find, 

alſo mit unfern Trivialſchulen zu vergleichen. Aber 
die Schulmeiſter ſind ſo ſchlecht beſoldet, daß ſie, 
wenn ſie nicht nebenbey ein Handwerk treiben, vor 

Hunger ſterben müffen. Ein gleiches gilt von den 
Lehrern, welche an den Grammar schools ſte⸗ 
hen, in welchen ältere Sprachen getrieben werden. 
Der Mann von Kenntniſſen muß ſeine Wuͤrde zu 
ſehr fuͤhlen, als daß er eine ſolche Anſtellung ſu⸗ 
chen, und bey unmäßiger Arbeit zu darben wuͤn⸗ 
ſchen ſollte. Dieſe Stellen werden alſo nur allzu⸗ 

oft Subjecten zu Theil, welche zu ſtolz, um Hand⸗ 


arbeiten zu verrichten, zugleich einen zu leeren 


Kopf haben, als daß ſie hoffen duͤrften, ſich durch 
Kraft in einen behaglichern Zuſtand zu verſetzen. 
Und in der That, in den Freyſtaaten iſt- die Zahl 
wahrer Gelehrten noch ſehr gering. Wie koͤnnte 
dieſes auch anders ſeyn, da Gelehrſamkeit noch 
nirgends die Achtung genießt, welche ſie verdient; 
da, wie Buͤlow bemerkt, fremde Gelehrte, wel 
che ſich hierher begeben, ſich ſehr irren, wenn ſie 
glauben, daß ihr Ruf ihnen zur Empfehlung die⸗ 
nen werde; und da Merkur und Ceres hier ihre 
Verehrer auf eine zu ausgezeichnete Weiſe beloh⸗ 
nen, als daß ſich unter der Aegide der kargern Mi⸗ 
nerva viele verſammeln ſollten. 

Selbſt den Fall angenommen, daß die Lehrer 
an dieſen Anſtalten die geſchickteſten und gewiſſen⸗ 
| bafteften Männer wären, 0 muß doch eine Erzie⸗ 


f 
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uns, RR jeden. Leuten Pre als Lei di, 
Schreiben und einige Sprachkenntniſſe beybringt, 
Außer unvollfommen und einfeitig erſcheinen. Die 
Maͤngel derſelben ſind zu groß, als daß ſie ni % 

ſelbſt Perſonen, die eben nicht zu tieffinnigen Be- 
trachtungen aufgelegt: find, einleuchten follten. 
Daher ift es gekommen, daß in den vereinigten 2 
Staaten eine Menge Afademien entſtanden find, 
und zum Theil ihr Gedeihen gefunden haben. Dieſe 


Akademien ſind mit dem Engliſchen Boarding 1 


schools zu vergleichen. Es find Erziehungsan⸗ 
ſtalten, welche von einer oder von einigen Privat- 
perſonen eroͤfnet werden, welche in dem Kinde den 
ganzen Menſchen in Anspruch zu nehmen, und es 
fo für das praktiſche Leben gemiffer und zuverlaßi⸗ N 


ger zu bilden verſprechen. Man bringt daher der | 


Jugend nicht nur die mechaniſchen Fertigkeiten des 
Leſens und Schreibens, und ſowohl ältere, als 


neuere Sprachkenntniſſe bey, ſondern es werden 


ihr auch die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, welche auf 
ihr Leben den ſtarkſten Einfluß haben, und in de⸗ 
ten Beſitz ſie dereinſt gute, gluͤckliche Menſchen, 
brauchbare Bürger und tuͤchtige Hausvaͤter zu wer 
den hoffen duͤrfen, z. B. Moral, Geſchichte, Erd⸗ 1 
beſchreibung, Mathematik, Muſik, Zeichenkunſt 


vorgetragen. Es giebt Akademien, in welchen 
auch der Koͤrper durch Uebungen geſtärkt und ver⸗ 


vollkommt wird. | 
| Da in dieſen Anſtalten die Eltern für die Kost 4 

und den Unterricht, RUM ihre Kinder genießen, 
an⸗ 
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aͤnſ⸗znliche Summen bezahlen muͤſſen: fo ſtehen 
ſich die Unternehmer derſelben, wenn fie Gluͤck 
haben, und ſich viele Zoͤglinge zu verſchaffen wiſſen, 
ziemlich gut, ob ſie gleich einen Theil ihres Gewin⸗ 
nes an die Gehuͤlfen abzugeben gezwungen ſind, 
welche der erweiterte Umfang ihres Inſtituts noth⸗ 
wendig macht. Was aber fuͤr ſie am wichtigſten 
und ſchmeichelhafteſten ſeyn muß, das iſt die In⸗ 
corporationsacte, welche ihnen die Regierung des 
Staats, in welchem ſich die Anſtalt befindet, wenn 
dieſe zu einigem Rufe gelangt, ertheilt. Dieſe 
beſteht naͤmlich in einem Document, in welchem 
der Staat erklart, daß er Kenntniß von ihr habe, 
ſie in ſeinen Schutz nehme, daß er ſie, als ihm 
angehoͤrig, ſich einverleibe, und ſie zugleich autho⸗ 
riſirt, in ihren Bemuͤhungen ungehindert fortzu⸗ 
fahren). Eine ſolche oͤffentliche Gutheißung iſt 
oft mit noch groͤßern Vortheilen verbunden. Es 
wird nämlich der Akademie, um ihre Dauer zu 
ſichern, vom Staate eine oft ſehr betraͤchtliche Men⸗ 
ge Laͤndereyen angewieſen, die fie, um das gewon⸗ 
nene Capital zu ihren Zwecken anzulegen, verkau⸗ 
fen, oder bewirthſchaften laſſen kann, und ſie iſt 
nun oͤffentlich fundirt. Solcher incorporirten Aka⸗ 
demien giebt es eine Menge in den Freyſtaaten, 


*) Der Ausdruck und der Act des Incorporirens iſt 
urſpruͤnglich Engliſch, aber der Begriff iſt, wie 
man ſieht, einigermaaßen veraͤndert worden. 
5 Der Verf. 


\ 


M 


C 
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N denen einige allgemein 3 1 nur für beſon⸗ | 
dere Religionspartheyen oder Nationen, (von der 3 
letztern Art iſt die deutſche Akademie in Denen 


h errichtet fub. | | 5 
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Es iſt nicht zu ans daß diese Akademien 
ſehr viel Nutzen ſtiften koͤnnen, vorausgeſetzt, daß 
diejenigen, welche ſie gruͤnden und in denſelben ar⸗ 
beiten, dem Erziehungsgeſchaͤft gewachſen find. 
Aber dies iſt nicht immer der Fall, und man glaube x 
nicht, daß die Sache groß iſt, weil fie einen gro⸗ 
ßen Namen fuͤhrt. Wer weiß es nicht, wie viel 
Penſionsanſtalten ſeit Baf edows Refarmen in 
Deutſchland errichtet wurden, und wie wenige ſich 
gleichwohl unter den Stiftern derſelben befanden, 
welche des Zutrauens, das von ihren Goͤnnern eine 
Zeitlang in ſie geſetzt wurde, wuͤrdig waren? Nur 
zu oft wurden ſie von einer Berkiches ge⸗ 
trieben, welche von keinem wahren Talent beglei⸗ 
tet wurde. In Amerika iſt es nicht anders, und 
wenn ſich gleich unter den Unternehmern 1 fol r 
ſtitute, und unter denen, welche ihnen ihre Kraͤfte 
widmen, viele Maͤnner von Kenntniſſen und von 
warmen Eifer fuͤr das Gute befinden moͤgen: ſo iſt 
doch dieſes zu ſehr vom Zufall abhaͤngig, als daß i 
die Paſſivitaͤt, welche die Regierungen bey der gan- 
zen großen Angelegenheit zeigen, und die ſehr haͤu. 
fig für eine aͤußerſt gefaͤhrliche Connivenz angeſe⸗ 1 
hen werden Re 1 entschuldigen waͤre. 
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Was wir Univerſitaͤten nennen, das ſind hier 
die Colegien. Ihrer iſt bereits eine betraͤchtliche 
Zahl, und manche von ihnen find ſchon ſehr alt; 
3. B. das Collegium zu Cambridge in Maſſachu⸗ 
ſets (ehemals Harvard: Collegium genannt) welches 
ſchon 1638 gegruͤndet wurde, und ohne Widerrede 
nächft der Univerſitaͤt von Penſylvanien das be⸗ 
ruͤhmteſte unter allen iſt. Auch iſt es wahr, daß 
fie zum Theil gut fundire find, und daß der Werth 
der ihnen uͤberlaſſenen Grundſtuͤcke immer höher 
ſteigen muß. Allein die meiſten dieſer Collegien 
ſind noch nicht hinlaͤnglich mit Lehrern beſetzt, oder 
ihre Verfaſſung iſt ſo, daß nicht alle ſtudirende 
Juͤnglinge ſie auf gleiche Weiſe benutzen koͤnnen. 
Der Hauptfehler aber iſt unſtreitig der, daß die 
meiſten und frequenteſten dieſer Collegien mehr 
oder weniger auf den Fuß der engliſchen Uni⸗ 5 
verſitaͤten eingerichtet ſind, deren Maͤngel ein je⸗ 
der kennt. Die verhaͤltnißmaͤßig noch nicht zahl⸗ 
reichen Profeſſoren, welche anſehnliche Gehalte zie⸗ 
hen, haben viel Ferien, und es find, wie zu Oxr⸗ 
ford und Cambridge, Tutors angeſtellt, welche die 
ankommenden Studenten unterrichten. Die Me⸗ 
thodik iſt traurig genug, und die Lehrbücher nicht 
beſſer, als man fie in den Hoͤrſaͤlen der genannten 
engliſchen Univerſitaͤten zu finden gewohnt iſt. 
Wenn wir bemerken, daß z. B. des Ariſtote⸗ 
les Logik noch immer als die vollendetſte gilt, daß 
man an der Infallibilitaͤt dieſes Weltweiſen zu 
M 2 | 
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zweifeln, fie) RL nicht in bee Sinn k. kommen 
laßt, und in den Disputationen, die in keinem er⸗ 
baulichern Latein gefuͤhret werden, als die engli⸗ 
ſchen, unaufhoͤrlich auf feine Autorität, über wel⸗ 
che hinaus es keine formale Wahrheit giebt, pro⸗ 
vocirt: ſo wird man ſich leicht einen Begriff von 
dem Uebrigen machen. Uebrigens ertheilen dieſe 
Collegien alle gewöhnliche akademiſche Würden, 
vornaͤhmlich das ee und RR, ie 
ſterium. 

Es giebt hier und da auch Schulen fi Neger 
und fuͤr Dienſtboten, Handwerksgeſellen und der⸗ 
gleichen. Die letztern ſind Sonntagsſchulen. So 
wohlthaͤtig aber dieſe Anſtalten auch immer feyn 
moͤgen: ſo ſind ſie doch noch nicht in einer ſo gro⸗ 
ßen Anzahl vorhanden, daß ihre Wirkungen fehr 
auffallend waͤren. \ 

Dieſe Skizze des Amerikaniſchen Schulwe⸗ | 
ſens wird hinreichend ſeyn, um zu zeigen, daß 
man ihm mehrere große Verbrechen vorzuwerfen 
ein Recht hat. Es iſt das zu kurze Kleid des Cy⸗ 
rus ), das keineswegs alle Glieder des ungeheuren 
Koͤrpers bedeckt „ und uͤberdies noch, weil zu viele 
Meiſter daran arbeiteten, aäußerſt unvollkommen g 
und mangelhaft gemacht iſt, ſo daß es, ſelbſt wenn 
es ſich mehr ausdehnte, doch ſehr unpaſſend blei⸗ 
ben wuͤrde. So lange 1 ein großer 8 der 


N Kenoph. cars 3: 10 
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else, aus mehr oder weniger triftigen Gründen, 
ſeine Kinder den Schulen entzieht, iſt der Staat 
in Gefahr, eine Menge roher, unbrauchbarer, 
ſelbſtſuͤchtiger und ungerechter Bürger zu bekom⸗ 
men, die ſein Krebsſchaden ſind, die der Geſetze 
ſpotten, ſie, wenn ſie ihnen nicht offenbar Trotz 
bieten koͤnnen, zu umgehen von ihrem Intereſſe 
gereizt werden, der innern Ruhe Untergang dro— 
hen, den Nachbar bedruͤcken und zur Rache ent⸗ 
flammen, und die Freyheit in nichts weiter, als in 
die ungeſtoͤrteſte Befriedigung thieriſcher Neigun⸗ 
gen ſetzen. Aber dieſe Gefahren dauern fort, ſo 
lange die Schulen, beſonders die niedern, in ihrer 
bisherigen ſchlechten Verfaſſung bleiben, ſo lange 
die Schullehrer mehr Handwerksgeſchicklichkeit, als 
Lehrfaͤhigkeit beſitzen, und beſonders der Elemen⸗ 
tarunterricht, das Fundament jeder liberalern Er⸗ 
ziehung, fo überaus ſchlecht beftelle iſt. Denn es 
darf wohl in unſern Zeiten nicht erſt ausführlich be⸗ 
wieſen werden, daß Menſchen, welche ſich der See⸗ 
len ihrer Zoͤglinge nicht zu bemaͤchtigen verſtehen, 
nie einigen Einfluß auf dieſelben erlangen, und 


daß das junge Herz verkuͤmmert und verdorben 


wird, wenn die Milch, die ihm aus den Bruͤſten 
des fruͤheſten Unterrichts zufließt, ſchlecht und 
ungeſund iſt. 

Selbſt den Fall angenommen, daß dieſen Maͤn⸗ 
geln zeitig abgeholfen wuͤrde, koͤnnte doch das Schul⸗ 
weſen noch immer nicht in einem Zuſtande ſeyn, 


18 8 


welcher dem Henſcenſtende = zu wuͤnſc 

uͤbrig ließe. Die vielen pädagsgifchen Priva 
unternehmungen, von welchen wir geſprochen ha⸗ 
ben, ſind ein Unfug, und wenn man die Sache 
mit Ernſt betrachtet, ein ſehr verderblicher Unfug. b 
Wir wollen dabey keinesweges des Umſtands ge⸗ 
denken, daß unter denen, die ſich zu Directoren 
einer Akademie aufwerfen, nothwendig viele ſeyn 5 

muͤſſen, die zum Erziehungsgef ſchaͤft nicht den ge⸗ 
ringſten Beruf haben — ohnehin findet man nir⸗ 
gends ſo viele Halbgelehrte, als im Felde der Pä⸗ 
dagogik — die aber gleichwohl ihre Unwiſſenheit 


und ihren Mangel an Methode vor der ungeheuer 


großen Zahl der Layen geſchickt zu verbergen wiſ⸗ 

ſen: ſo daß ſich die Jugend nicht ſchmeicheln darf, 
unter der Leitung ſolcher Menſchen einige bedeu⸗ 
tende Fortſchritte in ihrer Bildung zu machen. 
Aber jeder Lehrer hat ſeine beſondern Anſichten und 
Ueberzeugungen von Freyheit, Ehre, Gluͤck und 
andern Dingen, um welche ſich das Leben wie um 
Angeln dreht; und daß nicht alle die richtigen ſeyn 
koͤnnen, leuchtet ſelbſt denen ein, die nur die noth⸗ 

duͤrftigſten logiſchen Begriffe haben. Gleichwohl | 

werden fie in das Herz der zarten Jugend ein- 
geimpft, wachſen mit ihr groß, und müffen oft für 


ſie die nachtheiligſten Folgen hervorbringen. 0 8 


wahrlich, Staaten, welche in ihrer Mitte viele 
Privat⸗Erziehungs⸗ Juſtitute dulden, verſtehen ih⸗ 
ren Vortheil ſchlecht; in ihnen wird nur zu haͤufig 
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7110 Suat des Stolzes, des lacherlichſten Dh! 
Fels, des Eigennutzes, der Srreligioficät, der fal- 
ſchen Ehre, der Kriecherey, der Coketterie ausge⸗ 
ſaͤet; und dieſe Unkräuter wuchern nachher im Her⸗ 
zen durch das ganze Leben fort, erſticken alles Edle 
und Große, das unter guͤnſtigern Umſtaͤnden auf⸗ 
gekeimt ſeyn wuͤrde, und machen die Bande zwi⸗ 
ſchen Bürger und Bürger immer lockerer und loſer. 
Der junge Menſch gehöre dem Staate, dem an 
der aufwachſenden Generation ungemein viel gele⸗ 
gen ſeyn muß, der Erzieher muß alſo oͤffentliche 
Perſon ſeyn; die Erziehung, wenn auch nur ihren 
Theilen, doch ihren weſentlichſten Theilen nach, 
dem Privatintereſſe uͤberlaſſen, heißt, ſelbſt wenn 
das letztere kein anderes, als das aͤlterliche waͤre, 
den Zweck und die Beduͤrfniſſe des Staats uͤberſe⸗ 
hen. Man nenne Lykurg immer einen Sonder⸗ 

ling, und feine Gefesgebung unnatuͤrlich, der erſte 
Grundſatz ſeiner öffentlichen Erziehung war gewiß 
der weiſeſte, und es iſt zu bedauern, daß er von 
neuern Staatsmaͤnnern nicht beſſer gewuͤrdiget 
worden iſt. Uebrigens iſt es wohl kaum noͤthig zu 
bemerken, daß es mit dieſen Betrachtungen keines⸗ 
weges auf ſymboliſche Buͤcher abgeſehen ſey; die⸗ 
ſen das Wort zu reden, wuͤrde Verblendung ſeyn, 
aber gewiß iſt es, daß der Staat ſich durchaus von 
den Urtheilen ſeiner Erzieher uͤber die Dinge, die 
fuͤr jeden Buͤrger die heiligſten ſeyn muͤſſen, uͤber⸗ 
zeugen, und uͤber den Unterricht ein wachſames 


IE Be | 
Auge führen muß, wenn er feine eigne Einheit, 
die das Reſultat von der Einheit der Wok e 
iſt, erhalten will. 19 

Bedenkt man endlich, wie groß der Einfluß 
iſt, welchen in den Freyſtaaten der Sectengeiſt auß 
die Erziehung hat, welche Scheidewaͤnde derſelbe 
zwiſchen den Buͤrgern zieht, und wie ſehr die vater⸗ 
laͤndiſche Denkart und die mitgebrachten Vorurtheile 
in denen fortwirken, welche laͤnger, als ſeit einem 
halben Jahrhundert in dieſelben eingewandert ſind: 
ſo hat man einen Grund mehr mit dem Schulwe⸗ 
fen, fo wie es bisher in jenen reichen Gegenden bee 
ſchaffen war, unzufrieden zu ſeyn. Durch daffelbe 
blieben die fändfeligen Maſſen in ihrer unglücklichen 
Abſonderung; denn die Kinder der Quaͤcker wur⸗ 


den nur von Quaͤckern, die der Puritaner von Pu⸗ 


ritanern u. ſ. w. erzogen, und ſo ſog auch der jun⸗ 


ge Deutſche von ſeinem Schulmeiſter altdeutſche 


Vorurtheile ein. Es giebt in Wahrheit Ausnah⸗ 
men, und das Senden engliſcher Kinder in Herrn⸗ 
huthiſche Paͤdagogien iſt eine, aber dieſe koͤnnen 
nicht in Betracht gezogen werden. Die Amerifa- 


ner find noch nicht Nation, fie find ein Conflurus 


ſich widerſtrebender Materialien, deren geſchicktes 
Verſchmelzen die Nation conſtituiren wird, aber 
dieſes Verſchmelzen kann nur Sache einer Natio⸗ 
nalerziehung ſeyn, welche die Natur eines Frey⸗ 
ſtaats zu einer noch dringendern Nothwendigkeit 

macht, als die einer Monarchie. | 3, | 


f 
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Zu die ſer Nationalerziehung, an welcher es 
bisher in den Freyſtaaten ganz fehlte, hat, nach 
offentlichen Berichten, der Congreß, waͤhrend ſei⸗ 
ner Sitzungen im letzten Winter, die langſt ge⸗ 
wuͤnſchten Vorſchritte gethan. Die Schwierigkei⸗ | 
ten, welche ſich in dieſem Augenblicke ſeinem eben 
ſo menſchenfreundlichen als ſtaatsklugen Unterneh⸗ 
men entgegen ſetzen, und aus der Natur der Staa⸗ 
ten, dem Zuſtande der Bevölkerung, den nationa 
len und religioͤſen Begriffen der Buͤrger entſprin⸗ 
gen, ſind groß, aber nicht unuͤberwindlich. In⸗ 
deſſen fey es uns erlaubt, an der Güte einer Maaß⸗ 
regel zu zweifeln, die wir bisher von den Regie⸗ 
> rungen der einzelnen Staaten befolgt finden. Sie 
haben ſolchen Erziehungsanſtalten, welche ſie der 
öffentlichen Unterſtuͤtzung für werth hielten, Fonds 
in liegenden Gründen beſtehend anweiſen laſſen, 
und ihre Schenkungen ſcheinen beym erſten Anblick 

ſehr betraͤchtlich zu ſeyn, und für alle Beduͤrfniſſe 
jedes Inſtituts hinzureichen. Aber dem iſt nicht 
alſo. Dieſe geſchenkten Ländereyen ſind noch alle 
beholzt, und da die Direction des Inſtituts theils 
mit dem Landbau zu unbekannt, theils auch zu arm 
iſt, um ſie durch die hier ſo koſtbaren Arbeiter urbar 
machen zu laſſen, da ſie dieſelben ferner auch nicht 
Pachtweiſe austhun kann, weil die Menge vorrä- 
thigen Landes macht, daß jeder lieber ſelbſt Eigen⸗ 
thuͤmer, als Pachter ſeyn will: ſo wird der Ertrag 
dieſer Laͤndereyen vielleicht erſt in Jahrhunderten fo 
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groß ſeyn, als er a der Abſcht 125 905 eru 
gen ſeyn ſoll, und die kuͤmmerlichen Umſtaͤnde nan⸗ 
cher wohl dotirten Erziehungs anſtalken muͤſſen aus 
dieſem Uebel abgeleitet werden. Immer fahre der 
Congreß in dieſer Liberalität fort, ſie wird in der 
Zukunft von den heilſamſten Wirkungen ſeyn, um 
aber die Folgen feiner letzten, weiſen Beſchluͤſſe fo o 
ſehr als moͤglich zu beſchleunigen, laſſe er es nicht 
an den noͤthigen Geldbewilligungen fehlen. Um 


dieſe machen zu koͤnnen, hat er das Recht, eine alle | 


gemeine Schultare aufzulegen, denn dieſe gehoͤrt 
unter die directeſten aller Auflagen, und wehe dem, 
welcher ſich und den Staat fo ſehr mißverſtehen 
koͤnnte, Baß er pe zu entrichten ſich wee 


— . 
— 


Bis der Plan der Matinee ins 
Werk geſtellt ſeyn wird, ſey es beſonnenen Ameri⸗ 
kaniſchen Aeltern erlaubt, ihre Kinder den Päda- 
gogien der Herrnhuther anzuvertrauen. Nur muͤſ⸗ 
ſen ſie nicht mehr von denſelben erwarten, als ſie 
den Grundſaͤtzen der Unitaͤt zu Folge leiſten koͤnnen. 
Dieſe Anſtalten haben das Gute, daß ſie nuͤtzliche, 
brauchbare Menſchen bilden. Aber ſoll denn den 
Menſch blos nuͤtzlich, blos ein Werkzeug fuͤr die 
Nothwendigkeit ſeyn, und ſich, ein Selave der 
Außenwelt, in einem muͤhſeligen Leben zerarbei⸗ 
ten? Oder ſoll er nicht vielmehr menſchlich im 
weiteſten Sinne des Worts werden, d. i. feine 
hoͤchſten, goͤttlichen Kraͤfte bilden und ſich aller der 


fr fefigen Genüſſe epeilhafe ak : zu welchen ihn 
ſein Weſen berechtiget. Soll ihm denn im ewigen 
Afficirtwerden die Gewißheit untergehen, daß er 
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productive Kraft beſitze, und ſoll er dieſes erhabend⸗ 
ſte Geſchenk der Natur, das den von Schweiß trie⸗ 
fenden Arbeiter zum Kuͤnſtler macht, nicht bilden, 


nicht uͤben? Soll er der hoͤchſten Seeligkeit, die 


* 


ihm verliehen wurde, nicht genießen? Soll er ſich 


nicht im wonnevollen Anſchauen des Idealen ver⸗ 


lieren, dieſes Ideale nicht darſtellen, nicht Schoͤ⸗ 
pfer, nicht Gott ſeyn duͤrfen? Ju Wahrheit, die 


Herrnhuthiſchen Erziehungsanſtalten haben den 


Fehler, daß fie nur gute und nuͤtzliche, aber keine 


edeln und menſchlichen Menſchen bilden; reinliche 


Seelen (wie ſie Goͤthe in Meiſters Lehrjahren 
nennt) aber keine allumfaſſenden aus ſich hervorge- 


hen laſſen, mit den meiſten der unſrigen gemein, 
aber in dieſen kann ihn das erſte Erkennen des 
Wahren ausrotten, in jenen verewigen ihn die 


Formen, in welche der Geiſt gezwaͤngt iſt, die Feſ⸗ 
ein, welche man ihm angelegt hat. 

Wir ben die Befigungen und Sineicheun. 
gen der Herenhuther in Amerika der Wahrheit ge: 
maͤß geſchildert, und die letztern koͤnnen den Bey⸗ 


fall, welcher ihnen gebuͤhrt, nicht verfehlen. Viel⸗ 
leicht iſt in Manchem von denen, welche dieſe Zei⸗ 
len geleſen, und die Lebensart der uͤbrigen Deut⸗ 


ſchen ekelhaft gefunden haben, der ſtille Wunſch 


— 


3 Su 


1 


. ſch unter den Aeaſtcdhe n 
ſittlichen Bewohnern von Bethlehem, Letiz, Na⸗ 


zareth zu befinden, und vielleicht hat er, wenn er 


von Auswanderungsluſt beherrſcht wird, den Vor⸗ 


ſaß gefaßt, in die Mitte derſelben feinen Fleiß 
und feine Kräfte zu tragen. Aber er bedenke, daß 


die Herrnbuther keinen unter fich aufnehmen, der 


ſich nicht zu ihrer Secte bekennt, und daß ſie hierin 
von den Staatenregierungen geſchuͤtzt werden, da 


ſie die ihnen zuſtaͤndigen Laͤndereyen kaͤuflich an ſich 


gebracht haben. Er wird alſo, ehe er hoffen darf, 


= 
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fi unter ihnen anzuſiedeln, feine erſte Sorge dar- 


auf wenden muͤſſen, daß er Lehrer finde, welche 


ihn in dem Herrnhuthianismus unterrichten, mit 


welchem er die Lehre ſeiner Vaͤter BERNER, . 


1 fein Eigennutz ihn dieſen Schritt mit 1 


} x 


Leichtigkeit begehen läßt: ſo wird er feinen neuen 


Glaubensverwandten felbft verdächtig vorkommen, 
ſie werden die genaueſte Aufſicht über ihn führen, 


und ihm Pruͤfungen auflegen, welche er nicht alle 


mit gleichem Gluͤck beſtehen wird. Forſcht er aber 


im Geiſte eines Weſens, das von hoͤhern Zwe⸗ f 


cken, als die Güte der Felder, der Nachbarſchaft 
und dergleichen ſind, geleitet wird, ob ihm nach 
dieſem Uebetritt die Wahrheit unumhuͤllter erſchei⸗ 


nen werde: ſo koͤnnen wir ihm keine bejahende Ant⸗ 
wort darauf geben. Der Herrnhuthianismus war 


in feinem erſten Entſtehen ein Zn der ee 


Kraft im Menſchen, welche über alle enge Schran⸗ 
ken hinausſchwebt, und ſich in den Räumen des 
Unendlichen verſucht, die alles, was geſetzt iſt, 
vergeſſend, ſich ſelbſt etwas ſetzt, und die von die⸗ 
ſem Hoͤchſten, Unnennbaren unaufhoͤrlich aufgezo⸗ 
gen wird. Eben darum mußte er myſtiſch ſeyn; 
denn dies Sehnen und Streben nach dem Unendli⸗ 
chen, Unnennbaren, iſt Myſticismus, mit welchem 
das Schaffen des Menſchen, oder die Kunſt aufs 
innigſte verwandt iſt. Wie wohlthaͤtig hätte alſo 
der Herrnhuthianismus werden können, wenn er 
auf dieſem Wege fortgegangen waͤre! Aber ker 
verlor den Faden, der ihn geleitet hatte, und das 
Reſultat deſſelben war ein füßliches, ſpielendes 
Weſen, welches aͤrgerlich und anſtoͤßig wurde. 
Kaum hatte man dieſes bemerkt, als man darauf 
bedacht war, es zu entfernen, aber auf die rechte 
Bahn, auf welcher man ehedem gegangen war, 
fand man ſich nicht wieder zuruͤck; denn der Geiſt, 
mit welchem man geforſcht hatte, war verloren. 
So blieben eine Anzahl myſtiſcher Ideen uͤbrig, die 
im Anfange weit genug haͤtten führen koͤnnen, die 
aber abgeriſſen und truͤmmerartig, wie ſie ſind, zu 
keinen Reſultaten führen, und mit Recht unfrucht⸗ 
bar genannt werden. Kaum daß ſie noch einigen 
Einfluß auf die untergeordneten Kraͤfte des Men⸗ 
ſchen behaupten, der auf dem Wege war, Schoͤ⸗ 
pfer zu werden, und Poeſie in ſein Leben zu brin⸗ 
gen, und der durch dieſe Grundſaͤtze, den Frag⸗ 
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menten eines mißlungenen Gebäudes, ein ein ee, 1 
8 verſtaͤndiger Mathematiker geworden iſt. 


Man gewinnt keine Wahrheit ne bie An 


nahme des Herrnhuthiſchen Glaubens, aber man 
verliert feine Freyheit als Menſch und Burger. 5 


Dee kloͤſterliche Leben der unverheyratheten Dre 


der und Schweſtern entfernt ohne Noth von den 9 
unſchuldigſten Freuden der Erde, und der Gedanke 79 
an die abhängige Lage, in welcher fich die Indivi⸗ 5 


duen befinden, muß fuͤr den, welcher Beſonnen⸗ 


heit genug beſitzt, ſich ſelbſt zu beherrſchen, empoͤ⸗ 4 


rend ſeyn. Was ift füßer, was bildet Fräftiger, 5 


als die Annäherung beyder Geſchlechter an einan⸗ 
der, in welcher das eine von dem Werthe und den 
Vorzuͤgen des andern durchdrungen wird? Aber 
dieſe Annäherung wird von der Unitaͤt auf alle 


*. 


Weiſe gehindert. Selbſt die Liebe ift den ſchreck⸗ N 


daß fie als ein unheiliger, unlauterer Trieb betrach⸗ 
tet wird. Wer es aber über fi) bringen kann, fid) 


einer Perſon des zweyten Geſchlechts zu uͤberge⸗ 


ben, welche ein anderer fuͤr ihn waͤhlt, und ihr 
Herz und Leben zu widmen — nun dem haben 


au 


lichſten Feſſeln unterworfen, „und es fehlt wenig, 


wir nichts zu ſagen; er wuͤrde ſich i in den abſcheu⸗ u | 


lichen Eisſteppen der Kamtſchadalen ein Eden zu 


träumen im Stande ſeyn. | 
Deutſche, noch eight bie neue Welt 
hat ſchon manchem ein Gluck gewährt, aber man⸗ 


A 


Feen 


- 
\ 
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| cher hat auch in dem Streben nach demselben fei 


nen Untergang gefunden. Aus dem Schooße ih⸗ 
rer weiten Fluren waͤchſt langſam der Wohlſtand 
hervor, aber der Weg zu demſelben fuͤhrt durch 


mögliche Sclaverey; tauſend Gefahren, durch 
Boden, Clima und Menſchen herbeygefuͤhrt, um⸗ 
geben ihn, und in ſeiner Nachbarſchaft wohnen 
Schmut „ Unwiſſenheit, Aberglaube, Ungerechtig⸗ 


keit und Brutalität. Freylich wenn ihr hier 


nichts zu verlieren abe: fo werdet ihr auch dort 
nichts verlieren koͤnnen. Aber o! wenn euch 


hier nur ein kleines Gluͤck lächeln ſollte — es 


iſt ſicher! Ihr habt, was ihr dort vielleicht nie 
haben werdet! Haltet es feſt, und naͤhrt euch 


4 ebkich im — Vaterlande! 
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